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GROSSRAUMUMOUSINE
Ein Vorreiter im Trend, der Wagon: auf

kleinster Fläche ein Maximum an Raum

und Vielseitigkeit. Mit 6 Komfortsesseln,
- i die sie auf die unterschiedlichsten Arten

/O—be-sitzen lassen. Und von denen man
-BOUTIQUE mftlÂlfcÊB die beiden vordersten nach hinten

- drehen kann. Oder 5 herausnehmen,

sodass der Wagon mit 2500 Litern

Laderaum im Geschäft mithilft.

* Auch fürs Picknick oder als

—~lh) Schlafwagen gibt er sich gerne

j—EAMIUEcpi^ her, denn seine Vielseitigkeit er-

^p" • • laubt zwischen 1 und 6 Plätzen

noch weitere Nummern. Und alles mit der Sicher-

heit des 4WD per Knopfdruck, in berühmter Subaru-

Qualität und mit 52 kräftigen PS aus einem spar-

samen 1200er. Was will man mehr für weniger als 20 000

Franken, genau für nur 18 750.-? Weitere Informationen

beim Importeur: Streag AG, 5745 Safenwil, Telefon

062/99 9411, und den über 300 Subaru-Vertretern. Günsti-

ges Subaru-Multi-Leasing,

Telefon 01/495 2495. Wegweisende Spitzentechnik

SUBARU WAGON 4WD
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«Wir wo//en uwere 7bc/iier /mverzüg-
/ic/z aas //irer SonrferA:/ai5e heraus/ieb-

men «ne? in die norma/e K/osse zurück-
f«n. /Im Fad/o /iahen sie gestern ge-
.sßgf, ein Pro/essor von der t/ni /läi/e
bewiesen, dois man in der .S'onder/cin.v-

se n/ckis mehr /erni und dass ein Ver-

Weib in der AformzdWasse vie/ besser

sei/» So oder äbn/ic/i /one es im Van-
ton herum, erk/ärt mir am Pe/e/on eine

au/geregfe /î/einP/assen/e/irerin. Ob
man da nicb/s dagegen anfernebmen
bonne?
Z7nd das war gescbeben: Der «Schwei-
zertsche ,Va/iona//onds zur Förderung
der wissenscha/i/ichen Forscb//ng», in
der /öb/icben /ibsicb/, Forscbungser-
bennfnisse nichf in dicbe, un/eser/icbe

wissenscba/dicbe Wä/zer zu versen-
ben, ba/ie Ende Februar an einer Me-
dienbon/erenz über die Ergebnisse der
Untersuchung der Universität Freiburg
zu den W/r/amge« integrierender und
separierender Förder/ösungen /ür
Lernbebinderfe bericbfei. Fazii." Ein

paar in/ormaiive Berichte in den Mas-

senmedien, aber ba/f aucb ein paar
a//zu verbürz/e und zu Feb/scb/üssen
ein/adende Me/dungen wie die/enige in
den Mif/agsnacbricbien von Padio
DPS. Der /Vaiiona//onds bzw. die For-
scber werden nocb /ernen müssen, mit
dieser Ge/abr besser umzugeben.
/Iber aucb die Scbu/e bzw. die Eebrer-

scba/i wird nocb /ernen müssen: nam-
beb m/7 diesem neuartigen Forscbungs-

typ der sogenannten «Scbu/wirbungs-
/orsebung» umzugeben. End/icb sfe/it
die Bi/dungs/orscbung ma/ die rieb/i-

gen Fragen, ndm/ieb nacb den faisdeb-
beben sebu/iseben E/fekten bei den

Scbü/ern, und sebon schnappen wir
gebrdnbi ein, wenn y'abre/ang gep//egfe
fund nie untersuchte) Mythen ins Wan-
ben bommen.
Wer's aushä'/t und wirb/ich wissen wib,
was bei diesen jüngsten Dntersucbun-

gen ge/orsch/ und kerausge/unden
wurde, bann's in der vor/iegenden
«SEZ» differenzierter nacb/esen.
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Der wundersame Fiseh ist em didaktisch hervorragender
Lehrgang für den Naturkundeunterricht der Mittelstufe.

Herausgegeben im Auftrag des Bundesamtes fur
Umwelt, Wald und Landschaft. Bestehend aus einer

2-teiligen Lehrermappe und einer Schülermappe, vollzieht
der Lehrgang eine gefühlvolle Annäherung an die

Welt rund um den Fisch: Zahlreiche Aufsichtsfolien,
Fotografien, Zeichnungen und Arbeitsblätter motivieren

das Kind auf spielerische Weise für die Aufnahme
von Umwelt und Natur. Der wundersame Fisch stellt

Art und Wesen der Fische unserer Seen und Flüsse vor, informiert
über die verschiedenen Erscheinungsformen des Lebensraumes

und berichtet viel Wissenswertes über das

aquatische System im allgemeinen.
^

>
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Ich angle mir den wundersamen Fisch für meinen
Realienunterricht! Senden Sie mir bitte

Ex. Lehrermappe(n), 2-teilig, Fr. 10-
Ex. Schülermappen, gratis

| an folgende Adresse:

v;

PLZ/Ort:

Coupon einsenden an: TBWA Agropubli, Postfach,

r,8021 Zürich.



Leserbriefe

Betr. Obsidian Kneubund

Zum humorvollen Kneubund (1) herzli-
che Gratulation! Ich bin ja sicher nicht
der einzige, bei dem das ironisch-heitere
Romänchen ein nachhaltiges Schmunzeln
zur Folge hat.
Hoffentlich gehen dem Dichterfürsten
Mamül nicht so schnell kabarettistischer
Witz und Einfallsreichtum aus! Die Auf-
lockerung durch Kneubund tut der
«SLZ» und ihren Lesern nur gut.
Vor vielen Jahren habe ich mal die Anre-
gung gewagt, ob die «SLZ» nicht wieder
gelegentlich ein gutes Gedicht (nicht nur
geschnetzelte, unverdauliche Prosa) brin-
gen könnte, wie dies vor Jahrzehnten (ich
bin Abonnent seit rund 50 Jahren) der
Fall war. Es dürfte dabei ruhig wieder
einmal ein Klassiker zu Wort kommen,
daneben aber sicher auch Gegenwarts-
poesie, sofern sie nicht zu weltfremd und
verschroben ist. Es gibt ja auch unter
unsern Kollegen da und dort einen fein-
sinnigen Poeten. TLP/enniger, FeZdmei/en

Die Redaktion nimmt gerne weitere «Life-
raturkritiken» zum «Kneubund» entge-
gen, ebenso - im Sinne des Leserbrie/-
scbreibers - konkrete Vorschläge bzw.

Manuskripte /ür die Sparte Poesie. A. S.

Autoren dieser Nummer
Lie. phil. Urs Bruderer, Schulstif-
tung Glarisegg, 8266 Steckborn. Prof.
Dr. Urs Haeberlin, Heilpädagogi-
sches Institut, Petrus-Kanisius-Gasse
21, 1700 Freiburg. Lie. phil. Joseph
Hildbrand, Pädagogische Abteilung
der Erziehungsdirektion, Halden-
bachstrasse 44, 8006 Zürich. Max
Müller, Im Klosteracker 27, 4102

Binningen. Adressen von A. Bert-
schinger, R. Hedinger, C. Kuli und U.
Meier bei der Redaktion der SLiV-
Beilage (siehe Seite 18).

ßi/dnaehweis.'
Josef Bucher, Willisau (Titelbild).
Hermenegild Heuberger, Hergiswil
LU (4 bis 7,12 bis 14).

Friede! von Bidder f
Bei Drucklegung dieser Nummer er-
reicht uns die schmerzliche Nach-
rieht vom plötzlichen Hinschied un-
seres ehemaligen Zentralsekretärs
Friedel von Bidder. Unser Beileid
gilt seinen Angehörigen. Wir wer-
den in der nächsten Nummer vom 5.

April des Verstorbenen gedenken.

Erarbeiten oder kopieren?
Kürzlich ist mir die Heimatkundemappe
meiner Enkelin (4. Primarklasse) in die
Hände geraten: grosser Ringordner, gra-
fisch schön eingeklebte Fotokopien, da-
zwischen gedruckte Texte (Umdrucker),
aber wenig handgeschriebene Stichwör-
ter, etwa Feuerborer - Pflantzennahrung
(unkorrigiert). In der schön arrangierten
Mappe habe ich keinen handschriftlichen
Satz gesehen.
Es ist nicht verwunderlich, wenn im Be-
rieht der pädagogischen Rekrutenprüfun-
gen festgestellt wird, dass die Schulentlas-
senen allgemein im sprachlichen Aus-
druck (mündlich und schriftlich) grosse
Mühe haben.
Bei der heutigen Bilderflut sind die we-
nigsten Kinder fähig, ein Bild ruhig, be-
schaulich zu betrachten und in sich aufzu-
nehmen. Es wird hektisch umgeblättert
und Neues gesucht oder beim Fernsehen
alle Stationen durchexerziert.
Eine während dem Unterrichtsgespräch
entstandene, meinetwegen unbeholfene
Skizze, begleitet von einem gemeinsam
erarbeiteten handschriftlichen Text, ist
wertvoller als eine Fotokopie.
Als pensionierter Primarlehrer hätte ich
eigentlich da nichts mehr zu sagen. Ich
tue es dennoch, und zwar aus schlechtem
Gewissen. Ich fühle mich am überbor-
denden Einsatz der technischen «Unter-
richtshilfen» mitverantwortlich.
Zuerst kam der USV-Stempel. Mit wach-
sender Begeisterung druckte ich die halbe
Pflanzen- und Tierwelt. Meine Schüler
klebten die Blätter ins Heft und färbten
die Zeichnungen aus (was für ein Leer-
lauf!). Dann kamen die Fotokopierer in
unser Schulhaus, und die Versuchung,
auch diese «auszukosten», war perfekt.
Während meiner Sekundarschulzeit vor
60 Jahren schrieb der Lehrer in der Ge-
schichtsstunde einige Stichwörter an die
Wandtafel. Daraus formulierten wir ge-
meinsam einen zusammenhängenden
Text. Rechtschreibefehler wurden korri-
giert, bevor wir diesen ins Geschichtsheft
schrieben.
Realunterricht Sprachunterricht
Gestern: Lernschule
Heute: Übertriebener Einsatz von techni-
sehen Hilfsmitteln
Der vernünftigste Weg liegt vermutlich in
der Mitte: mehr Schülerzeichnungen und
gemeinsam mit den Schülern erarbeitete
Begleittexte. K. Wa/ther, Liebe/e/d ß£

In «eigener» Sache

Ozonloch macht nasse Füsse

Während K/z'zzzû/oric/zer imzzzer schne/iere
zznd teurere Cozzzpzz/er /«r ihre Mode//-
z-ec/zzzzzzzge« /ordern, wird bereits seif de«
/zz«/ziger Jahren ei« dezzt/ie/z ««steigender
Meeresspiegel registriert. «Aber trotz «//er
Mode///e/z/er könne« wir Po/itikern zznd

Ökonomen sc/zo« heute bei i/zren Ent-
sc/zeidwngezz /ze//en», sagte Pro/essor Syu-
kzzro Manabe von der iVationa/ Oceanic
and Atmospheric Administration Mitte
Pebrzzar in New Or/eans atz/ dem Jahre-
stz'e//en der Amerikanischen Gese//scha/t
ztzr Förderung der Wissenscha/te«.
Fast überall an der Atlantikküste der
USA steigt der Meeresspiegel. Betroffen
sind oft Ausflugsziele, so Ocean City bei
Washington. Auf Düneninseln werden
Milliarden in den Tourismus investiert.
«An dieser Küste, wo die Grundstück-
spreise pro laufendem Meter an der Kü-
ste 30000 Dollar erreichen können, ste-
hen bereits heute Appartments und Ho-
tels mit den Fundamenten im Salzwas-

ser», berichtete der Meeresforscher Ste-

phen P. Leatherman von der Universität
Maryland.
Als Ursache für den Meeresspiegelan-
stieg steht nach einhelliger Auffassung
der in New Orleans anwesenden Fachleu-
te die vom Treibhauseffekt verursachte
Klima-Erwärmung fest. «Ich bin absolut
sicher, dass die Zunahme der Treibhaus-
gase - Kohlendioxid, Methan, Stickoxi-
de, Wasserdampf - die Lufthülle wärmer
macht», sagte der Atmosphärenforscher
Professor Michael Schlesinger von der
Universität Illinois.
«Für präzise Vorhersagen brauchen wir
aber bessere Rechner», forderte er. «Kli-
mawichtige Prozesse laufen im Massstab
der Erde von 40000 Kilometern bis in
den Millimeterbereich hin ab. Die klein-
sten Einheiten in unseren besten Compu-
termodellen erfassen aber gerade 100 Ki-
lometer.» (jz/a/c/pa)

Man kann mit Jen Füssen z'nz Wasser au/
noch bessere Computer warfen oder unter-
dessen was tun; das tun, was technisch und
wirtscha/f/ich schon mög/ich z'st. Experten
(wo/ür?) streiten sich zwar noch über die
Schu/dprozenfantei/e von FCKW-SYo/jfen
am Ozon/och, aber der .Streit wäre rasch
zu beenden - durch Verzicht.
Und weiZ die Auswirkungen nicht nur/ür
die «.Sünder» se/bst, sondern /ür die ganze
g/oba/e Natur so verheerend sind, tritt
auch LCD /ür das so/orfige Verbot von
ozonzerstörenden .Sto//en ein. Ritte unter-
schreiben Sie die Petition au/ den Seifen 27
bis 22, und ermuntern Sie auch /hre Cm-
gebung dazu. A.S.

SLZ 6,22. März 1990 3



Sonderpädagogik

Integration oder Separation
von Lernbehinderten?

Brisante Forschungsbefunde
Die Leistungsfortschritte von Lernbehinderten sind in Regelklassen deutlich besser als in

Sonderklassen. Allerdings fühlen sich die schwachen Schüler in den Regelklassen weniger gut
integriert und weniger wohl. Und: Die «Heilpädagogische Schülerhilfe» leistet noch nicht das,

was man sich von ihr versprochen hatte. Das sind die hauptsächlichen Ergebnisse des Freiburger
Forschungsprojekts INTSEP über die Wirkungen separierender und integrierender Schulformen

auf schulleistungsschwache Schüler (vgl. «SLZ» 17/88).
Der Projektleiter, Professor URS HAEBERLIN, erläutert die Befunde und zeigt die Auswege auf,

welche aus dem nun entstandenen Dilemma herausführen könnten.

Es ist in der Schweiz zur Selbstverständ-
lichkeit geworden, dass Schulversager - sie

haben inzwischen die Bezeichnung «Lern-
behinderte» erhalten - in besondere Klas-
sen (Sonderklassen) eingewiesen werden.
Diese besonderen Klassen haben je nach
Kanton und Region unterschiedliche Na-
men: z.B. Hilfsklassen, Kleinklassen, För-
derklassen, Sonderklassen für Lernbehin-
derte. Seit einigen Jahren beginnt sich eine

Entwicklung anzubahnen, welche auf Ab-
Schaffung der Sonderklassen und auf Inte-
gration der Lernbehinderten in die Regel-
schule abzielt. In verschiedenen Gemein-
den der Deutschschweiz sind die Sonder-
klassen durch Regelklassen mit Heilpäd-
agogischer Schülerhilfe ersetzt worden;
die Schulversager bleiben in der Regel-
klasse, der Regelklassenlehrer erhält je-
doch für ihre individualisierte Unterrich-

tung Hilfe durch einen Sonderklassen-
lehrer.
Als verantwortlicher Leiter einer Heilpäd-
agogischen Ausbildungsstätte, in welcher
Lehrer für Hilfs- und Sonderschulen aus-

gebildet werden, bin ich über folgendes
beunruhigt: Die neuen Tendenzen in der
Schweiz und im Ausland lassen uns im
ungewissen, ob und wie wir die Ausbil-
dung der Sonderklassenlehrer verändern

4 SLZ 6,22. März 1990



müssen. Denn der individualisierende Un-
terricht für Schulversager als Hilfe im Re-
gelklassenunterricht würde vom Sonder-
Pädagogen teilweise andere Kompetenzen
erfordern als der Unterricht in einer Son-
derklasse. Um mehr über die zurzeit schon
bestehenden Regelklassen mit Heilpäd-
agogischer Schülerhilfe in Erfahrung brin-
gen zu können, habe ich mich im Jahre
1985 dazu entschlossen, beim Schweizeri-
sehen Nationalfonds zur Förderung der
wissenschaftlichen Forschung die Finan-
zierung eines Projektes zur Erforschung
der neuen Integrationsmassnahmen für
Schulversager zu beantragen. Unsere For-
schungen der vergangenen drei Jahre sind
als Bestandesaufnahme zur Situation von
schwachen Schülern in den neuen «Regel-
klassen mit Heilpädagogischer Schülerhil-
fe» einerseits und in Hilfsklassen, Sonder-
klassen und Kleinklassen andererseits zu
verstehen.

Zum internationalen und nationalen Stand
der Integrationsdiskussion
Die Kritik an der Aussonderung von
Schulversagern und von Behinderten aus
dem Regelschulwesen ist international
nicht überhörbar. Es gibt europäische und
amerikanische Beispiele dafür, dass Hilfs-
und Sonderschulen sowie Sonderschulhei-
me nicht die einzige gangbare Lösung zur
Schulung von Kindern mit Lernproblemen
oder mit Behinderungen sind. Es gibt Bei-
spiele dafür, dass die integrierte Unter-
richtung von blinden Kindern in Regel-
klassen ebenso möglich ist wie diejenige
der traditionellen Hilfsschüler. Beispiele
von Schulen, die geistig Behinderte inte-
grieren, sind uns bekannt (z.B. Hamburg,
Italien). Es gibt bereits Länder mit gesetz-
liehen Bestimmungen zur Integration (Ita-
lien, Skandinavien, die USA, das Saarland
in der Bundesrepublik Deutschland). Der
internationale Trend ist seit einigen Jahren
auch in der Schweiz spürbar. Wir haben
uns bei unseren Forschungen insbesondere
auf die Beobachtung in ländlichen und
kleinstädtischen Gebieten konzentriert. In
Grossstädten stellt sich die Problematik
wahrscheinlich etwas anders dar. Wir ha-
ben den Eindruck gewonnen, dass der
Trend zur Integration und zur Auflösung
von Hilfsschulen nicht bei allen Behörden
ausschliesslich pädagogisch gesehen wird,
sondern dass es gelegentlich auch um die
Lösung schulstruktureller Probleme geht:
Der auffällig starke Schülerrückgang in
den Hilfsklassen könnte gelegentlich den
Schritt zu Regelklassen mit Heilpädagogi-
scher Schülerhilfe beschleunigt haben. Wir
haben festgestellt, dass sich im Durch-
schnitt jeder dritte Hilfsschüler in ein an-
deres Dorf für den Hilfsklassenunterricht
begeben muss; in den Regelklassen be-
sucht im Durchschnitt nur jeder 18. Schü-
1er eine Klasse ausserhalb seines Wohnor-

tes. Dieser Sachverhalt hat verstehbare
Widerstände von Eltern gegen Hilfsschul-
einweisungen und Forderungen nach der
Eingliederung ihrer Kinder in die Regel-
klassen des eigenen Dorfes zur Folge.

Die Wertbasis des Forschungsprojektes:
eine Utopie der integrationsfähigen
Regelschule
Wir haben die in den verschiedenen
deutschschweizerischen Regionen laufen-
den Versuche mit der Eingliederung von
Lernbehinderten in Regelklassen in keiner
Hinsicht beeinflusst; sondern wir haben

uns auf die Untersuchung der Wirkungen
derjenigen Schulform auf schwache Schü-
1er beschränkt, die von den regionalen
Schulbehörden jeweils gutgeheissen wor-
den war. Allerdings verstehen wir uns
nicht als blosse «Dienstleistungsforscher»,
sondern wir haben in unseren Köpfen auch

eine Idealvorstellung dazu erarbeitet, wel-
ches Verständnis von Integration unseren
eigenen philosophisch-pädagogischen
Grundwerten entsprechen könnte. Bezüg-
lieh unserer Idealvorstellung nehmen wir
bewusst den Vorwurf in Kauf, wir seien

Utopisten. Utopien als richtungweisende
Visionen des pädagogisch Besseren haben
in der Pädagogik schon immer eine wichti-

ge Bedeutung für den Fortschritt in der

Erziehungs- und Schulwirklichkeit gehabt.

In der von uns vertretenen Idealvorstel-
lung würde man sich nicht mehr um Fra-
gen der organisatorischen Integration von
schwachen Schülern bemühen, sondern
rte Zie/ einer integraiions/aTj/gen Rege/-
.sr/iu/e anstreben. Darin würden Kinder
unterschiedlichster Leistungsfähigkeit als

gleichwertige Partner in das Beziehungs-
netz der Klasse aufgenommen; es gäbe in
einer integrationsfähigen Regelklasse kei-
ne Geringschätzung wegen unterdurch-
schnittlicher Schulleistungsfähigkeit, Intel-
ligenz und anderer Abweichungen vom
Durchschnitt. Die integrationsfähige Re-
gelschule wäre getragen vom Wunsch nach
der Utopie des Dialogischen, d.h. von der
gegenseitigen Annahme jedes Mitschülers
als Partner, vom wechselseitigen Vertrau-
en in die schöpfungsgewollte Einmaligkeit
jedes Mitschülers und von der Bereitschaft
aller zur Echtheit im wechselseitigen Ge-
spräch. Die integrationsfähige Regelschu-
le wäre natürlich personell so grosszügig
ausgestattet, dass Einweisungen in Son-
derklassen wegen Überlastung und Über-
forderung der Lehrer nicht mehr notwen-
dig wären.
Wenn wir gedanklich den Schritt von der
gesellschaftlichen Wirklichkeit zur Utopie
der dialogischen Regelklasse machen,
kann in unserem Denken die bürokrati-
sierte Sonderklassenzuweisung von schwa-
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chen Kindern keine überzeugte Zustimmung

mehr bekommen. Dialogisch
begründete Integrationsfähigkeit der Regelschule

würde Aufnahme und Annahme
jedes Kindes als gleichwertig bei ungleichen

Leistungspotentialen bedeuten. Dieser

Vision von integrationsfähiger Regelschule

steht das Wissen gegenüber, dass

unsere durchrationalisierte Produktionsund

Konsumationsgesellschaft auf dem
sozialen Bewerten von Menschen nach

Leistungsfähigkeit und Nützlichkeit aufgebaut

ist.
Unter Voraussetzung einer ethisch-pädagogisch

motivierten Utopie der
integrationsfähigen Regelschule und in Kenntnis
ihres Widerspruchs zur gesellschaftlich
motivierten Wirklichkeit des Schulwesens

müsste die pragmatische Frage zur
Integration lauten: Wie weit kann sich die

öffentliche Regelschule Integrationsfähigkeit

erlauben, ohne mit der rationalisierten

Produktions- und Konsumationsgesellschaft

in einen existentiellen Konflikt zu
kommen? Integrationsfähig im Sinne der
skizzierten Vision würde eine Schule nur
dann, wenn Integration ausnahmslos für
alle als möglich angenommen wird.
Nur bei einer wertgeleiteten Sicht von der
skizzierten Art können wir unsere
Forschungsergebnisse gewichten und auf ihrer
Grundlage ein Urteil dazu fällen, ob die

praktischen Integrationsversuche in der
Deutschschweiz einen Schritt auf die
Vision zu oder von ihr weg bedeuten.

Die forschungsleitenden Hypothesen
Empirische Wissenschaft, wie wir sie in

unserem Nationalfondsprojekt betreiben,
überprüft mit möglichst exakten
wissenschaftlichen Methoden Behauptungen
über gesetzmässige Zusammenhänge. Solche

Behauptungen werden «Hypothesen»

genannt. Als wir unsere Forschungshypothesen

formulierten, spielte die Überlegung

eine zentrale Rolle, dass die ganze
Schulklasse als wichtige Bezugsgruppe am

Wohlbefinden und an der Lernbereitschaft

von schwachen Schülern wesentlich mitbeteiligt

ist; dies unabhängig davon, ob es

sich um eine Regelklasse mit Heilpädagogischer

Schülerhilfe oder um eine Sonderklasse

handelt. Wir gingen davon aus, dass

die Wirkungen der Mitschüler als Bezugsgruppe

auf das Wohlbefinden in der Regel
wesentlich grösser sein dürften als die

Einflussmöglichkeiten des Lehrers. Ausgehend

von dieser Annahme, entschlossen

wir uns zur Überprüfung der folgenden
Hypothesen.

Erstens: Ob ein Schüler in der Schulklasse

beliebt oder unbeliebt, d.h. sozial
integriert ist, hängt mehr als zufällig von
seinen Schulleistungen, seinen intellektuellen

Fähigkeiten und seinem schulkonformen
Verhalten ab. Diese Behauptung findet
ihre Begründung darin, dass viele Schüler
schon aus dem Elternhaus die Meinung
übernommen haben, dass gute Schulleistungen

zu den positiven Eigenschaften
eines Kindes gehören. Viele Eltern sehen

es lieber, wenn ihr Kind in der Schule

nicht gerade mit den leistungsschwächsten
Mitschülern Freundschaft schliesst. Derartige

Elternerwartungen hängen vermutlich
mit dem gesamten Wertsystem in unserer
Produktions-Konsumations-Gesellschaft

zusammen; in dieser Gesellschaft sind gute

Schulleistungen eine gewisse Garantie für
Wohlstand, Erfolg und Ansehen im
Erwachsenenalter. Wir gingen von der

Vermutung aus, dass sich in den zurzeit
eingerichteten Regelklassen mit Heilpädagogischer

Schülerhilfe die Erwartungshaltungen

der Eltern der meisten «guten» Schüler

nicht entscheidend verändert haben

dürften. Wenn diese Vermutung zutreffen

sollte, dürfte sich auch das Klima der
sozialen Bewertung von schwachen Schülern

durch die Mitschüler in diesen Klassen

kaum wesentlich verändert haben. Diese

Vermutungen veranlassten uns zur Hypothese,

dass Lernbehinderte in den neuen

Regelklassen mit Heilpädagogischer
Schülerhilfe genauso wie Schulversager in
gewöhnlichen Regelklassen - mit einer
soziometrischen Methode untersucht - im
Durchschnitt überzufällig häufiger als die

übrigen Mitschüler zu den unbeliebten und

abgelehnten Schülern gehören. Diese

Hypothese liegt aufgrund unserer bezugs-

gruppenbezogenen Vermutungen deshalb

nahe, weil Lernbehinderte durch schlechte

Schulleistungen auffallen und häufig
aufgrund ihrer sozialen Herkunft und ihrer
Reaktionen auf die Ablehnung durch Lehrer

und Mitschüler unangepasstes Verhalten

zeigen. Wenn sich die Hypothese mit

unseren Untersuchungsmethoden nicht

bestätigen lassen sollte, wäre die
Integrationsfähigkeit der Regelklassen mit
Heilpädagogischer Schülerhilfe im Sinne unserer

Idealvorstellung einer integrationsfähigen

Regelschule eher gegeben, als wenn
sich die Hypothese bestätigen lassen

sollte.

Zweitens: Von grosser Bedeutung für die

Beurteilung der Integrationsversuche
erschienen uns aber auch die Fragen, ob sich

leistungsschwache Schüler selbst als sozial

gut oder schlecht in die Klasse integriert
einschätzen und ob sie sich in der Schule

subjektiv als glücklich oder unglücklich
beurteilen (emotionales Integriertsein).
Wir vermuten, dass auch die diesbezügliche

Selbsteinschätzung stark von der

Bezugsgruppe der Mitschüler abhängt. Da
in schulischen Bezugsgruppen Leistungsfähigkeit

und Intelligenz wichtige Faktoren

für die soziale Bewertung von Mitschülern
sind, sind wir von der Hypothese ausgegangen,

dass sich schwache Schüler in
Regelklassen mit Heilpädagogischer Schülerhilfe
schlechter in die Klasse integriert und weniger

glücklich einschätzen als vergleichbare
Schüler in Sonderklassen; in letzteren spielen

vermutlich Leistungsfähigkeit und

Intelligenz nicht die gleiche entscheidende

Rolle im Klassenklima wie in leistungsheterogenen

Regelklassen.

Drittens: Wenn wir uns die möglichen
Wirkungen der Schulklasse als soziale Bezugsgruppe

auf leistungsschwache Schüler weiter

überlegen, können wir zu folgenden
plausiblen Schlüssen kommen: Schwache

Schüler finden in einer leistungshomogenen

(nur Schüler mit relativ geringer
Schulleistungsfähigkeit) Sonderklasse für
Lernbehinderte Vergleichsmassstäbe, die

ihnen eine relativ positive Beurteilung der
eigenen Leistungsfähigkeit (ein positives
«Begabungskonzept») erlauben. Wenn
sich ein schwacher Schüler nur mit ähnlich
schwachen Schülern vergleichen muss

(Sonderklasse), schätzt er folgerichtig die

eigenen Fähigkeiten besser ein, als wenn
er sich mit fast ausschliesslich viel «besseren»

Mitschülern vergleichen muss
(Regelklasse). Der positive Effekt der
Sonderschuleinweisung auf die Selbsteinschät-
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zung von Schulversagern ist jedem Praktiker

bekannt; denn der Schüler erlebt endlich

wieder einmal, dass er leistungsmässig
seiner Bezugsgruppe gewachsen ist. In
einer leistungsheterogenen Regelklasse mit
Heilpädagogischer Schülerhilfe finden
schwache Schüler hingegen Vergleichsmassstäbe,

die sie weiterhin zu einer negativen

Beurteilung der eigenen Leistungsfähigkeit

veranlassen. Im Anschluss an diese
plausiblen Schlussfolgerungen formulierten

wir folgende Hypothese: Vergleichbar
schwache Schüler haben nach einer
Sonderklasseneinweisung im Durchschnitt ein

überzufällig höheres Begabungskonzept
(Selbsteinschätzung der eigenen schulischen

Fähigkeiten; «Selbstvertrauen») als
nach einer Integration in eine Regelklasse
mit Heilpädagogischer Schülerhilfe. Aus
ausländischen Untersuchungen wissen wir
allerdings, dass die Hypothese in folgender

Hinsicht differenziert werden muss:

Wenn sich lernbehinderte Sonderschüler
in den oberen Klassen im Hinblick auf den
Austritt aus dem «Schonraum» der
Sonderschule auf neue Bezugsgruppen
umorientieren müssen, sinkt ihr Begabungskonzept

im Durchschnitt wieder auf das
tiefe Niveau der vergleichbar schwachen
Schüler in Regelklassen mit Heilpädagogischer

Schülerhilfe.

Viertens: Schliesslich erschien uns in unseren

Forschungen die Überprüfung der
folgenden Frage zwingend erforderlich:
Entspricht dem besseren Begabungskonzept
von Leistungsschwachen in Sonderklassen
gegenüber Leistungsschwachen in
Regelklassen objektiv auch ein tatsächlich
besserer Fortschritt bezüglich der
Schulleistungen? Aufgrund der zahlreichen
amerikanischen Forschungsergebnisse drängte
sich bezüglich der Schulleistungen die
Hypothese auf, dass schwache Schüler in
Sonderklassen im Durchschnitt schlechtere
Leistungsfortschritte machen als in Regelklassen

mit Heilpädagogischer Schülerhilfe.

Die Forschungsmethodik
Der Fortschritt der Schulleistungen, die
soziale Integration in die Schulklasse und
die Selbsteinschätzung des sozialen,
emotionalen und leistungsmotivationalen
(Begabungskonzept) Integriertseins von
vergleichbar schulleistungsschwachen Schülern

(«Lernbehinderten») wurden unter
folgenden schulorganisatorischen
Bedingungen untersucht:
1. Besuch einer Sonderklasse für
Lernbehinderte (Hilfsklasse)
2. Besuch einer Regelklasse mit
Heilpädagogischer Schülerhilfe (Modellklasse)
3. Besuch einer Regelklasse (ohne eine
besondere Massnahme)

Schulleistungsschwäche wurde mit Hilfe
von Schulleistungstests in den Bereichen
Mathematik und Muttersprache so
definiert, dass aus den Schülern in den
verschiedenen Schulformen Stichproben von
vergleichbar schulleistungsschwachen
Schülern ausgesucht werden konnten.
Diese vergleichbaren Stichproben von
schwachen Schülern aus verschiedenen
Schulformen wurden bezüglich
Leistungsfortschritt, sozialer Integration und sozialem,

emotionalem und leistungsmotivatio-
nalem Integriertsein mit statistischen
Methoden miteinander verglichen. Für die
Messung der verschiedenen Merkmale des

Integriertseins in die Schulklasse wurde
ein neuartiges Testinstrument konstruiert,
das interessierten Lehrern, Schulpsychologen,

Forschern usw. als Fragebogen zur
Erfassung von Dimensionen der Integration

von Schülern FDI 4-6 (Haeberlin,
Moser, Bless, Klaghofer 1989) zur Verfügung

steht. Für die Messung der Beliebtheit

und Unbeliebtheit in der Schulklasse
wurde ein soziometrisches Verfahren
angewendet.

Die Untersuchung wurde, in der Deutschschweiz

und im Fürstentum Liechtenstein
regional gut verteilt, in 42 Sonderklassen
für Lernbehinderte, 27 Regelklassen mit
Heilpädagogischer Schülerhilfe und 47

gewöhnlichen Regelklassen durchgeführt. Es
wurden nur Schüler einbezogen, die sich
bei Untersuchungsbeginn in der 4. und

5. Klasse befanden. Die Gesamtstichprobe
wurde zu einem ersten Zeitpunkt und nach
anderthalb Jahren zu einem zweiten
Zeitpunkt mit den skizzierten Messinstrumenten

getestet.
Die Untersuchung wurde mit hoher
wissenschaftlicher Genauigkeit so angelegt,
dass die Ergebnisse mit hoher
Wahrscheinlichkeit nicht durch unkontrollierte
Einwirkungen erklärt werden können. Es
wurde auf eine hochdifferenzierte
Datenverarbeitung nach strengen statistischen
Massstäben Wert gelegt. Die verschiedenen

methodischen Vorkehrungen zur
Vermeidung von verfälschten oder unzuverlässigen

Ergebnissen sind im Abschlussbericht

ausführlich wiedergegeben und werden

hier nicht dargestellt (vgl. Haeberlin,
Bless, Moser, Klaghofer 1990).

Zusammengefasste Ergebnisse
In einer stark vereinfachten Zusammenfassung

wiedergegeben, können nach der
dreijährigen Forschungsarbeit die folgenden

Ergebnisse als wissenschaftlich
gesichert betrachtet werden:
1. Im Durchschnitt gehören
schulleistungsschwache Schüler in leistungsheterogenen

Regelklassen (mit oder ohne
Heilpädagogische Schülerhilfe) überzufällig

häufiger zu den unbeliebten Schülern als
die «guten» Mitschüler. Die während der
Untersuchungsperiode in den Schweizer
Integrationsversuchen praktizierte
Heilpädagogische Schülerhilfe vermochte dies
unter den - teilweise ungünstigen
Rahmenbedingungen - im Durchschnitt gesehen

nicht zu ändern.
2. Schulleistungsschwache Schüler gehören

im Durchschnitt nicht nur soziometrisch

gemessen häufiger zu den unbeliebten

und abgelehnten Schülern in einer
Klasse als ihre «guten» Mitschüler,
sondern dasselbe gilt auch für die
Selbsteinschätzung des sozialen Integriertseins in
die Klasse. Sogar in Sonderklassen für
Lernbehinderte schätzen sich die aus
unbekannten Gründen eingewiesenen, nicht-
schulleistungsschwachen Schüler besser
sozial integriert ein als die schulleistungsschwachen

Schüler. Schwache Schüler sind
sich offenbar über ihre schlechte soziale
Integration in die Schulklasse in der Regel
durchaus im klaren und machen sich nichts
vor.
3. Schulleistungsschwache Schüler, welche

zusammen mit Regelschülern
unterrichtet werden, schätzen die eigenen Fähigkeiten

negativer ein (haben ein tieferes
«Begabungskonzept») als ihre Mitschüler.
Ihre Selbsteinschätzung der eigenen
Fähigkeiten ist auch tiefer als jene von
vergleichbar schulleistungsschwachen
Sonderschülern. Jene schwachen Schüler zeigen

das tiefste Begabungskonzept, welche

SLZ 6,22. März 1990 7



Sonderpädagogik

in den ric/übaren Genuss der Heilpädago-
gischen Schülerhilfe gelangen.
4. Sehr gut abgesichert ist schliesslich der
Befund zu den Schulleistungen: Die
durchschnittlichen Le/sfMngs/orKc/m'üe
schulleistungsschwacher Schüler sind in
Rege/sc/urfen mit orfer ohne Derfpddagog/-
sehe Schirferhi//e einrfewrfg besser a/s in
5onrferschnien /ür Lernbehinrferte. Der
bessere Lernfortschritt von schwachen
Schülern in Regelklassen gegenüber ver-
gleichbaren Schülern in Sonderklassen
zeigt sich besonders ausgeprägt in Mathe-
matik, bestätigt sich mit etwas geringerer
Deutlichkeit aber auch in den Sprachlei-
stungen. Wir konnten nachweisen, dass

schulleistungsschwache Schüler in Regel-
schulen mit oder ohne Heilpädagogische
Schülerhilfe in Mathematik zwischen 50
und 100% grössere Leistungsfortschritte
machen als vergleichbare Schüler in Son-
derklassen für Lernbehinderte. Dieses Er-
gebnis finden wir in unzähligen amerikani-
sehen Untersuchen wieder, so dass seine
wissenschaftliche Gültigkeit kaum mehr
angezweifelt werden kann. Selbstverständ-
lieh bedeutet dieses Ergebnis nicht, dass

die leistungsschwachen Schüler in der Re-
gelklasse die «guten» Schüler aufholen; sie
bleiben in der Regel weiterhin «am
Schwanz der Klasse»; sie würden aber in
der Sonderklasse leistungsmässig noch
weiter hinter das Leistungsniveau der Re-
gelschüler zurückfallen.
Diese Ergebnisse sind durch verschieden-
ste Vorkehrungen gegenüber methodi-
sehen Einwänden gut abgesichert. So wur-
de beispielsweise sichergestellt, dass die
Ergebnisse nicht etwa durch unkontrollier-
te Merkmale wie Intelligenz, Geschlecht
oder Sozialschichtzugehörigkeit verfälscht
sind. Auch Einwände statistischer Art
wurden bei der Datenverarbeitung be-

rücksichtigt. Eine ausführliche Darstel-
lung und Diskussion der Forschungsme-
thoden findet sich im Schlussbericht (Lfae-
ber/in, ß/ess, Mover, K7agbo/er7990,).

Bezüglich der Frage nach dem subjektiven
Befinden konnten zwar tendenziell Ergeb-
nisse gefunden werden, die unserer Hypo-
these entsprechen. Aber die Ergebnisse
sind nach unseren wissenschaftlichen An-
forderungen nicht ausreichend, um die
Hypothese als bestätigt anzunehmen. Es
konnte somit nicht eindeutig bewiesen
werden, dass sich schulleistungsschwache
Schüler in der Schule im Durchschnitt we-
niger glücklich einschätzen als «gute»
Schüler. Dennoch lassen die Ergebnisse
vermuten, dass vergleichbare schwache
Schüler in einer Sonderklasse ein etwas
besseres subjektives Befinden haben
könnten, als in Regelklassen mit oder oh-
ne Heilpädagogischer Schülerhilfe.
Zur Situation von vergleichbar schwachen
Schülern in Sonderklassen und in Regel-
klassen kann somit folgende zusammen-

fassende Durchschnittsaussage über die Si-
tuation schwacher Schüler gemacht
werden:

Die rfwrcbvcbnitrficbe Mögb'cMeü znm
//üegnertsein und zwm Wob/be/inden in
der Scbw/fc/osse scheint in den heu/igen
S'onrfer/cZnvven /ür Lernbehinderte be-

zügüch einiger Mer/cmn/e noch etwas

günstiger zu sein a/s in den Rege/h/ussen
mit Hei/pädagogischer Schü/erhi//e,- /ür
die MerGna/e des Woh/be/indens und
der Beliebtheit in der K/asse hegen hier-

zu keine eindeutigen Be/ege vor. Die
durchschnittliche Möglichkeit zur Ver-

besserung der Scba/fe/sftaigen scheint
hingegen in den Regelklassen bedeutend

günstiger zu sein als in den .S'onrferb/a.s-

sen; dabei scheint es nicht einmal eine
Rolle zu spielen, ob es sich um eine

gewöhnliche Regelklasse oder um eine

Regelklasse mit //eilpädagogischer
.S'chülerhil/e handelt.

Da es sich um Durchschnittsaussagen han-

delt, treffen die Ergebnisse selbstverständ-
lieh nicht auf jede Regel- und Sonderklas-
se zu; es gibt Lehrer sowohl im Regel- als

auch im Sonderschulbereich, welche mit
ihren pädagogischen Bemühungen Ergeb-
nisse erzielen, die sich weit vom Durch-
schnitt entfernen!

Integrationsverhindernde Einstellungen
zu ändern
Wenn in vielen Eltern- und Schulhäusern
Kinder mit hoher Schulleistungsfähigkeit
positiv und Kinder mit tiefer Schullei-
stungsfähigkeit negativ bewertet werden,
und wenn dies den Schülern in vielen all-
täglichen Situationen zu merken gegeben
wird, dann ist bei schwachen Schülern in
Regelklassen eine negative Einschätzung
der eigenen Fähigkeiten und des sozialen
Angenommenseins durch Mitschüler eine
fast zwingende Folge. Denn das leistungs-
schwache Kind kann in der Regelklasse im
Vergleich zu den Mitschülern immer nur
schwache Leistungen erbringen; dafür er-
hält es wenig positive Verstärkung und
wenig soziale Zuwendung durch Lehrer,
Eltern und Mitschüler. Wie könnte es un-
ter solchen Bedingungen zu einer positi-
ven Selbsteinschätzung gelangen!
Besonders erschreckend erscheint mir das

Ergebnis, dass es auch durch die Heilpäd-
agogische Hilfe bisher nicht gelingt, die
leistungsschwachen Schüler davor zu be-
wahren, dass sie mit hoher Wahrschein-
lichkeit zu den unbeliebten Schülern in der
Regelklasse gehören. Solange in Familien
und Schulen die Leistungsfähigkeit eine
zentrale soziale Bewertungskategorie
bleibt, scheinen organisatorische Integra-
tionsmassnahmen die gruppenintere Aus-
sonderung von leistungsschwachen Schü-
lern schwerlich verhindern zu können.

Wenn die Integrationsentwicklung im
schweizerischen Schulwesen nicht ent-
scheidende Veränderungen der Einstel-
lung zu «dummen» Schülern bewirken
kann, dürften vermutlich die Integrations-
versuche zu nichts anderem führen als zu
neuen Organisationsformen in unserem
separierenden Schulwesen. Integration hat
aber - wie jede pädagogische Idee - nur
teilweise und nicht zentral etwas mit Orga-
nisation zu tun!

Empfehlungen
Damit die Integrationsversuche nicht - wie
schon so manche Reformbewegung - in
einer Sackgasse enden werden, sind mei-
nes Erachtens bei der weiteren Planung
von Integrationsmassnahmen die folgen-
den Empfehlungen ernst zu nehmen:

1. Der Heil(Sonder)pädagoge soll hoch-
stens sechs Regelklassen betreuen müssen.
Anzustreben ist für Integrationsklassen je-
doch das Zwei-Lehrer-System.

2. Schon vor der Einrichtung von Integra-
tionsklassen muss sichergestellt sein, dass

darauf vorbereitete Heil(Sonder)pädago-
gen und vom Ideal einer integrationsfähi-
gen Schule überzeugte Regelschullehrer
zur Verfügung stehen.

3. Die Eltern aller Schüler einer Integra-
tionsklasse müssen im Rahmen von El-
ternabenden auf die Bejahung des Integra-
tionsgedankens vorbereitet und während
des Schuljahres regelmässig zu Informa-
tion und Aussprache eingeladen werden.

4. Für die in Integrationsklassen tätigen
Regelklassenlehrer und Heil(Sonder)päd-
agogen sind regelmässige Möglichkeiten
zu Beratungstreffen und zum gemeinsa-
men Besuch von Fortbildungsveranstal-
tungen zu schaffen.

5. Den in Integrationsklassen tätigen Re-
gelklassenlehrern und Heil(Sonder)päd-
agogen muss ein bedeutend grösserer Frei-
heitsspielraum bezüglich Stundenpläne
und Arbeitsweise eingeräumt werden, als
dies im separierenden Schulwesen der Fall
ist.

6. Der Heil(Sonder)pädagoge soll wäh-
rend mehr als der Hälfte seiner Betreu-
ungsarbeit regelklassenintegriert arbeiten
dürfen. Äussere Differenzierungsformen
sollen inhaltlich mit dem Regelklassenun-
terricht koordiniert werden.

7. Die Idee eines für alle Schüler einer
Klassenstufe verbindlichen Lernzielkata-
logs muss aufgegeben werden; in Integra-
tionsklassen muss lernzieldifferenter Un-
terricht zugelassen sein.
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8. Für Integrationsklassen müssen admi-
nistrative Vorschriften ausser Kraft gesetzt
werden, welche eine schulform- oder be-
hindertenspezifisch typologisierende Dia-
gnostik verlangen. Anstelle typologisie-
render Abklärungen sollen konkrete För-
dervorschläge für ein bestimmtes Kind in
einer bestimmten Klasse gemacht werden.

9. Die andern Lehrer und Schüler eines
Schulhauses sollen regelmässig über die
Tätigkeit in den Integrationsklassen infor-
miert werden.

10. Es sollen grosszügige Rahmenbedin-
gungen für integrationsfähige Schulklassen
und Schulhäuser angestrebt werden, in
welchen grundsätzlich keine Behinde-
rungsform einen Ausschlussgrund dar-
stellt.

11. Die Integrationsfähigkeit der Schule
muss durch eine integrationsfähige Früh-
förderung und einen integrationsfähigen
Kindergarten vorbereitet werden.

Von den integrationsfähigen Schülern
zur integrationsfähigen Schule
Wer erwartet haben sollte, dass unsere
Untersuchung die Frage beantworten wer-
de, ob Integration oder Separation für die

Schulung schwacher Schüler «besser» sei,
hätte die Tragweite der Vision einer inte-
grationsfähigen Regelschule nicht er-
kannt. Als überzeugter Anwalt dieser Vi-

Literatur
Eine gründliche Auseinandersetzung
mit der Problematik erlaubt das von
der Projektgruppe INTSEP verfasste
Buch:
Ura F/neber/in; Gerard B/ess; Urs Mo-
ser; Richard K/agho/er: Die Integration
von Lernbehinderten. Versuche, Theo-
rien, Forschungen, Enttäuschungen,
Hoffnungen. Bern (Haupt) 1990. 355

Seiten, Fr. 25.-.
Das Hilfsmittel für die diagnostische
Erfassung der Integration von Schülern
in ihren Schulklassen hat die Projekt-
gruppe ebenfalls publiziert:
Urs Haehcr/in; Urs Moser; Gerard
B/ess; Bichard K/agho/er: Integration
in die Schulklasse. Fragebogen zur Er-
fassung von Dimensionen der Integra-
tion von Schülern FDI 4-6. Bern
(Haupt) 1989, 53 Seiten mit Testbogen
und Auswertungsschablonen, Fr. 19.-.

sion habe ich am meisten Angst vor jenen
Schulpolitikern, welche vorwiegend den
«Erfolg» der Eingliederung von Lerabe-
hinderten in Regelklassen im Leistungsbe-
reich als Entscheidungshilfe für die organi-
satorische Integrationsplanung verwenden
werden. Ich befürchte dann nämlich, dass
in den neuen Regelklassen mit Heilpäd-
agogischer Schülerhilfe nur noch die An-
gleichung der Schulleistungen von bisheri-
gen Sonderschülern an das untere Lei-
stungsniveau von Regelschülern als wich-
tig betrachtet wird. Damit wäre aber die
Vorstellung von «integrationsfähigen» und
«integrationsunfähigen» Kindern in keiner
Weise überwunden. Die «Integrationsun-
fähigkeit» als Urteil über Menschen wür-
de, in Verkehrung des Grundgedankens
einer für a//e Kinder integrationsfähigen
Regelschule, öffentlich und mit bürokrati-
scher und «wissenschaftlicher» Genauig-
keit dokumentiert und gerechtfertigt.

Heilpädagogische Schülerhilfe
noch entwicklungsfähig
So sehen wir denn die Bedeutung unserer
Forschungsergebnisse auf keinen Fall nur
in einer technologischen Entscheidungshil-
fe für. die SchulVerwaltungen, sondern in
der //eraus/orderiing zur A«jfl'mn(ierse;-
zung m/t der /dee einer mtegradons/d/j/gen
Sehlde. Selbstverständlich kann diese Idee
nicht bedeuten, dass die schon heute unter
Stress stehenden Primarlehrer auch noch
mit der schwierigen Aufgabe der indivi-
dualisierten Unterrichtung bisheriger Son-
derschüler belastet werden. Sondern die
Idee setzt die intensive und entlastende
Mitarbeit eines Heilpädagogen voraus.
Obschon in den Regelklassen mit Heilpäd-
agogischer Schülerhilfe während des Un-
tersuchungszeitraums - wenn man von den

Schulleistungen absieht - ein eher beschei-
dener Beitrag für die Entwicklung in Rieh-

tung einer integrationsfähigen Regelschule
geleistet werden konnte, gilt es auch zu
bedenken, dass in vielen ländlichen Gebie-
ten die Sonderklassen für Lernbehinderte
als Folge der geringen Schülerzahlen nicht
sinnvoll organisiert werden können; es sei

denn, man lasse die Sonderschüler weite
Busfahrten zu Sonderschulzentren ma-
chen. Häufig wird in ländlichen Regionen
die Klassenzusammensetzung in Sonder-
klassen derart heterogen und didaktisch
ungeeignet, dass viele Sonderklassen für
Lernbehinderte kaum unterrichtbar sind.
So gesehen, könnten Regelklassen mit
Heilpädagogischer Schülerhilfe zu einer
echten Alternative werden. Gegenüber
den von uns untersuchten Formen der Re-

gelklassen mit Heilpädagogischer Schüler-
hilfe sind aber in Zukunft noch entschei-
dende Verbesserungen erforderlich, wie
sie in unseren Empfehlungen angedeutet
sind.

Weder Lob noch Tadel

Wir haben während der For-
schungsdauer keinen Einfluss auf
die verschiedenen Klassen ausge-
übt, sondern lediglich die durch-
schnittlichen Wirkungen auf die
schwachen Schüler in diesen Klas-
sen untersucht.

Wir hatten auch keine Vormeinung
darüber, dass die eine oder die an-
dere Lösung zur Schulung schwa-
eher Schüler die «bessere» sei. Es
ist auch nicht beabsichtigt, mit den

Ergebnissen die eine Schulform ge-
gen die andere Schulform auszu-
spielen.

Die beste Lösung für das emze/ne
Kind kann man nicht mit Durch-
schnittsergebnissen einer wissen-
schaftlichen Untersuchung finden,
sondern sie ergibt sich immer nur
aus der Kenntnis der Bedürfnisse
dieses einzelnen und einmaligen
Kindes. Für das eine Kind kann
eine Sonderschule, für das andere
ebenfalls schulschwache Kind eher
die Integration in eine «Regelklas-
se mit Heilpädagogischer Schüler-
hilfe» angemessen sein.

Ergebnisse unserer Untersuchun-
gen dürfen auf keinen Fall als Lob
oder Tadel an Lehrern, sei es in der
Sonderschule, sei es in der Regel-
schule, verstanden werden. Wis-
senschaftliche Ergebnisse im Sinne
unserer Untersuchung sind Durch-
sc/tniftserge&nwse. Aus diesen kann
man nie auf den Einzelfall schlies-
sen und schon gar nicht auf einzel-
ne Personen. Man kann durch
Durchschnittsergebnisse aber zu
Überlegungen dazu veranlasst wer-
den, inwiefern in unserer Ausbil-
dung und inwiefern in der Schul-
praxis eventuelle Verbesserungen
zugunsten des schwachen Schülers

vorgenommen werden könnten.

Das Klima in einer einzelnen Klas-
se, welches durch einzelne Lehrer
gestaltet wird, kann in einer wis-
senschaftlichen Untersuchung oh-
nehin nicht erfasst werden; das

Wichtigste in der emma/ige« Erzie-
hungssituation bleibt zum Glück
unerforschbar. Daran ist immer zu
denken, wenn Forschungsergebnis-
se interpretiert werden. U. FL
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Integrative Schulungsformen brauchen
eine integrative Pädagogik

Lernbehinderte einfach in den Regelklassen belassen, sie bestenfalls durch einen schulischen
Heilpädagogen ambulant betreuen, sonst aber weiterhin so Schule halten wie bisher, bringt

noch iange keine Integration im qualitativen Sinne des Wortes. Das hat das Forschungsprojekt
INTSEP (Seite 4) deutlich gezeigt.

Im Kanton Zürich sind kürzlich bezüglich Integration erfolgreiche und weniger erfolgreiche
Schulversuche miteinander verglichen worden. JOSEPH HlLDBRAND von der Pädagogischen
Abteilung der kantonalen Erziehungsdirektion nennt die Erfolgsbedingungen, unter denen

Integration gelingen kann.

Im Schuljahr 1989/90 führen im Kanton
Zürich elf Gemeinden anstelle von Son-
derklassen eine «Integrative Schulungs-
form für Schüler mit Schulschwierigkei-
ten». Schüler mit Lernbehinderungen und
Schüler mit Lern- und Verhaltensstörun-
gen nehmen in diesen Gemeinden zu ei-
nem erheblichen Teil am Unterricht in den
regulären Klassen - im folgenden Bezugs-
klassen genannt - teil. Für diese Schüler
besteht die Möglichkeit, zu bestimmten
Zeiten oder für bestimmte Fächer eine
Fördergruppe zu besuchen. In der Förder-
gruppe werden sie individuell und in klei-
neren Gruppen durch einen sonderpäd-
agogisch ausgebildeten Lehrer speziell un-
terstützt. An dieser Schulungsform neh-
men heute 16 Fördergruppenlehrer und

gegen 70 Bezugsklassenlehrer teil; sie sind
dabei zu einer verbindlichen Zusammen-
arbeit verpflichtet.

Unter dem Titel «ZntegraZz'on «Z Zern-

bar. £>/a/z7-«ngen /wir .sc/zzzLc/z wz'erzgen
Kinder« im Kan/on Zzzrz'c/z» erscheint
Anfang Mai im Verlag der Schweizeri-
sehen Zentralstelle für Heilpädagogik
(SZH), Obergrundstrasse 61, 6003 Lu-
zern, eine Publikation zu diesem Schul-
versuch. Herausgeberin ist die Pädago-
gische Abteilung der Erziehungsdirek-
tion des Kantons Zürich. Verfasser
sind: Prof. Dr. A. Bächtold, Dr.
U. Strasser, Institut für Sonderpädago-
gik der Universität Zürich, U. Coradi,
Heilpädagogisches Seminar Zürich,
J. Hildbrand, Pädagogische Abteilung
der Erziehungsdirektion des Kantons
Zürich.

Gemeinden als Auslöser
für diesen Schulversuch
Initiantinnen für diesen Schulversuch wa-
ren drei Gemeinden. Diese Gemeinden
wollten ihre Schüler mit Schulschwierig-
keiten vermehrt in den Bereich des regulä-
ren Schulbetriebs integrieren und trotz
Schülerrückgang ein eigenes, differenzier-
tes sonderpädagogisches Angebot auf-
rechterhalten. In praktisch allen heutigen
Versuchsgemeinden waren für die Wahl
dieser Schulungsform diese beiden Motive
wichtig: die Schulung der Schüler mit
Schulschwierigkeiten in der eigenen Ge-
meinde und der Versuch einer vermehrten
Integration dieser Schüler in den regulären
Unterricht.

Die Frage nach Elementen
einer integrativen Pädagogik
Der Schulversuch wurde von 1985 bis 1989

von der Pädagogischen Abteilung der Er-
Ziehungsdirektion des Kantons Zürich
(Versuchsleitung), dem Institut für Son-

derpädagogik der Universität Zürich (wis-
senschaftliche Evaluation) und dem Heil-
pädagogischen Seminar Zürich (Fortbil-
dung der Versuchslehrer) begleitet und

ausgewertet. Die Begleitung ging dabei

von der Annahme aus, dass den beteilig-
ten Schulen die traditionelle Form der
Sonderklassenschulung aus verschiedenen
Gründen nicht mehr möglich ist oder dass

diese nicht mehr gewünscht wird.
Aus diesen Gründen lautete die Fragestel-
lung nicht: Was ist besser, separate Son-
derklasse oder integrative Schule? Es wur-
de vielmehr gefragt, wie zmergraZzVer t/n-
terrz'c/zZ z'n Komfrz'nzzZzon mir sonr/ezymdago-
gzsc/zer t/nZm'Zzzzzzmg z/ze Zze/e der Lei-

.vrzzng.s- zznd Persön/icZzZceirsenrwicL/zzng so-
wie der sozizz/e« integration der Sc/ziz/er mit
V'/ztz/,scZzwierig/ceitezz erreic/zen kann. Es
wurde also nach schulischen Bedingungs-
faktoren gesucht, die über den Erfolg bzw.

Misserfolg der Schüler entscheiden. Als
solche hindernde oder fördernde Voraus-
Setzungen wurden erfasst: Merkmale der
Schüler und Schulklassen, Stundenanteile
der Schüler in der Bezugsklasse und der
Fördergruppe, Gestaltung des Unterrichts
in den Fördergruppen und den Bezugs-
klassen (z.B. Unterrichtsklima), Formen
der Zusammenarbeit im Lehrerteam, lo-
kaispezifische Merkmale, Ausstattung der
Schule u.a.m. Ziel der wissenschaftlichen
Begleitung war, praxisleitende Elemente
für eine erfolgreiche integrative Schulung
zu ermitteln.
In den Schuljahren 1986/87 bis 1988/89
wurden in den damals acht Versuchsge-
meinden mittels standardisierter quanti-
tativer Erhebungsinstrumente und mittels
Tiefeninterviews mit den Beteiligten der
Versuchsschulen die entsprechenden Da-
ten erhoben. Mit 313 Schülern der Bezugs-
klassen und mit 46 Fördergruppenschü-
lern, also den ehemaligen Schülern der
Sonderklassen, wurden Querschnittstu-
dien und eine Längsschnittstudie durchge-
führt. Die Längsschnittstudie verglich die
Schüler- und Lehrerdaten im Abstand von
einem Jahr.

Wissenschaftlich gesicherte Voraus-
Setzungen für einen Integrationserfolg
Die Ergebnisse der quantitativen Untersu-
chung weisen auf folgende statistisch gesi-
cherte Bedingungen für die erfolgreiche
Förderung der Schulfähigkeiten, der Per-
sönlichkeit und der sozialen Integration
der Schüler mit Schulschwierigkeiten hin:
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L Ein pos/riv erlebtes ünKmcW/im
mri pos/riv er/ebten Lebrer- und Mriscbri-
/erbez/eb«nge/i in den BezugsL/assen
tv/rM s/cb in besonderem Masse grinsrig
aus au/ die Le/stangs- und Persö«//c/z-

be/tee/iriv/cb/wng und die sozia/e /«tegra-
don der Förriergrappe«sc/zw/er.
2. Fin miii/erer bis grosser Unterr/cbfs-
ante// der Förriergrappensc/zri/er in den
Fezugsb/assen beein/iussi ibre Fnüv/ck-
/ung und die sozia/e /niegraiion in posiii-
ver Weise.

J. Merbma/e der Äezugsb/assen wie ein
eber bobes Fdbigbeirsniveau und ein posi-
rives Unterric/ztskrima sind wicbrige ße-
dingungen /ür das Geringen einer iniegra-
riven Scbu/ungs/orm.
4. Fine guie Qua/iiàï des ioba/en 5cbui-
systems au/ der Fbene der Versucbsteams
und der Gesamfboi/egien der Lebrer-
scba/i irdgf wesenf/icb zum Ge/ingen der

integrariven Scbu/ungs/orm bei. So zeicb-
nen sieb er/o/greiebe Verswcrissc/urien da-
dureb aus, dass die LerirLrri/te verbind-
beb zusammenba/ten und dass in der
Lebrerscba/i ein gutes F/ima herrscht

Weitere Bedingungen für den Integra-
tionserfolg von ganzen Schulen und Schul-
klassen waren aus den Tiefeninterviews
mit den Fördergruppenlehrern, den Be-
zugsklassenlehrern und den Schulpsycho-
logen ersichtlich. Vergleicht man erfolg-
reichere Schulen und Schulklassen mit den

weniger erfolgreichen, zeichnen sich die

erfolgreicheren durch das Vorliegen fol-
gender Bedingungen aus:

Der Unterric/ü berücksichtigt vermehrt
sozia/-emorioua/e Aspekte, und die Leb-
rer setzen rii/ferenz/erenrie und individua-
iisierende Dnferricbts/ormen ein. Die Dr-
sacben /tir die Schwierigkeiten der Schü-
/er werden weniger organischen ße/astun-

gen zugeordnet, sondern eber in der ge-
samten Lebenssituarion des .S'chü/ers gese-
ben. Die Zusammensetzung und die ße-
akrionen der ßezugsk/assen und die so-
zia/e integration der .S'chü/er werden
durch die Lebrer mebrbeit/icb positiv
wahrgenommen, /n so/cben .S'cbu/en wird
das Fri'ma im Team und im Gesamtko//e-
gium a/s positiv bezeichnet; die ßetei/ig-
ten arbeiten kooperativ mit, und die Mit-
arbeit an der Scbu/ungs/orm und die inte-
grariven Zie/e der Schu/ungs/orm werden
durch das Gesamtko/iegium unterstützt,
/n er/o/greieberen Scbu/en werden inten-
sivere und ri/ferenz/ertere Formen der
Zusammenarbeit im Team gep//egt, und
die ßetei/igten einigen sieb au/re/ativ ver-
bind/iebe ßo//envertei/ungen, ohne zu
ein/acben De/egarionen von Au/gaben
Zu//ucbt zu nehmen.

Zusammenfassend: Schulklassen und gan-
ze Schulen erreichen dann eine positive
Persönlichkeitsentwicklung bei den Schü-
lern mit Schulschwierigkeiten, eine gute
soziale Integration und eine positive Lei-
stungsentwicklung, wenn die Interaktion
zwischen den Schülern, zwischen Lehrern
und Schülern, zwischen den Lehrern einer
Schule und zwischen den Lehrern und wei-
teren Personen wie Schulpsychologen und
anderen Fachkräften positiv gestaltet wer-
den kann und die Zusammenarbeit gelingt
und wenn zudem ein vermehrt differenzie-
render und individualisierender Unterricht
durchgeführt wird.

Organisatorische und pädagogische
Elemente einer intergrationsfähigeren
Schule
Die Lehrer der acht Versuchsschulen und
die Versuchsbegleitung hat gleichermas-
sen die Frage beschäftigt, wie denn solche
Voraussetzungen für eine integrationsfähi-
gere Schule zu schaffen wären. In gemein-
samer Arbeit wurde ein Schulkonzept für
die «integrative Schulungsform für Schüler
mit Schulschwierigkeiten» erstellt. Dieses
Schulkonzept soll interessierten Gemein-
den und Lehrergruppen, die sich auf den
Weg zu einer integrationsfähigeren Schule

begeben, als Wegweiser dienen, damit be-
stimmte Probleme bei der Einführung und
Durchführung der integrativen Schulungs-
form vermieden werden können. Es ba-
siert auf den Ergebnissen der Wissenschaft-
liehen Begleitung, auf Erkenntnissen der
Organisationsentwicklung und einer inte-
grativen Pädagogik. Im Schulkonzept wer-
den verschiedene organisatorische und
pädagogische Voraussetzungen und Ar-
beitsinstrumente für eine integrative
Schulentwicklung beschrieben.
Als organisatorische Voraussetzungen
werden beispielsweise genannt:
• Zte/rfe//m'rioM «nd Fnfscrie/dwngs//n-
dang in tier Gemeinde: breit abgestützte
Meinungsbildung in der Gemeinde und
schrittweise Vorbereitung der Einführung;
• F/nriebümg einer geeigneten Organisa-
rions- imri Fübrimgssfrakiur: mit Schul-
hausteams, Projektteam mit Projektleiter
und Fachkommission der Schulbehörde.
Damit soll die regelmässige Zusammenar-
beit und die Weiterentwicklung der Schu-

lungsform abgesichert werden;
• F//icbtenbe/te mit klarer Aufgabentei-
lung für die Beteiligten;
• Sicherung von unterstützenden Voraus-

seizungen wie: geeignete Zusammenset-

zung und Grösse der Bezugsklassen, Ge-

währleistung der Beratung durch den

Schulpsychologen, Vorgaben für die Ent-
lastung der Lehrkräfte für den Mehrauf-
wand für die Zusammenarbeit, Durchfüh-

rung von Besprechungen des Projektteams
für die gemeinsame Weiterentwicklung
der Schulungsform und des Unterrichts.

Im Schulkonzept sind weiter folgende päd-
agogische Voraussetzungen und Arbeitsin-
Strumente aufgeführt:
• Planungsvorgehen und -hilfen für die
schülerbezogene Unterrichts- und Erzie-
hungsplanung;
• Hinweise für den Aufbau und die lau-
fende Weiterentwicklung eines Unter-
richts mit den Schwerpunkten Unterstüt-
zung der sozial-emotionalen Entwicklung
und differenzierte kognitive Förderung
der Schüler;
• Hinweise zur Zusammenarbeit mit den
Eltern der Schüler mit Schulschwierig-
keiten.

Modell bald gesetzlich
verankert?

Im Kanton Zürich können ab kommen-
dem Schuljahr alle interessierten Ge-
meinden in der Volksschule statt Son-
derklassen Klassen nach dem Prinzip
der integrativen Schulungsform führen.
Diese müssen allerdings vorläufig noch
als kommunale Schulversuche taxiert
werden, wie der Zürcher Erziehungsrat
Ende Februar bekanntgab. Der Be-
schluss basiert auf den positiven Erfah-
rungen in den betreffenden Gemein-
den und auf den Ergebnissen der Be-
gleituntersuchungen.
Die neue Form der Förderung der
Schüler mit Lernbehinderungen oder
Lern- und Verhaltensstörungen soll
auch kleineren Gemeinden ermögli-
chen, ein eigenes sonderpädagogisches
Angebot zu führen. Um die rechtlichen
Voraussetzungen zu schaffen, damit
die integrative Schulungsform als regu-
läres sonderpädagogisches Angebot
und nicht nur als Schulversuch geführt
werden kann, würden die Bestimmun-
gen des Sonderklassenreglementes ei-
ner Revision unterzogen, schreibt der
Erziehungsrat. (sdaj

Eine integrationsfähigere Schule ist ein an-
spruchsvoller und auch herausfordernder
Prozess für die Beteiligten. Die verpflich-
tende und nicht mehr freiwillige Zusam-
menarbeit mit Kollegen und die Mitarbeit
in einem Team, die gemeinsame Entwick-
lung eines integrativen Unterrichts wurden
aber bisher von den meisten Beteiligten als

befriedigend und bereichernd erlebt. Sie

wurden immer wieder zu einer echten AI-
ternative zur traditionellen Arbeitsweise
des Volksschullehrers als «Einzelkämp-
fer». Keine Gemeinde hat den Versuch
trotz verschiedener Probleme bis heute ab-

gebrochen, und weitere Gemeinden über-
legen sich, ob sie eine solche Schulungs-
form, die weit mehr ist als nur die spezielle
Förderung einzelner Schüler mit Schul-
Schwierigkeiten, einrichten wollen.
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Lernbehinderte brauchen eine andere
(«therapeutische») Didaktik

«Versuch einer Abgrenzung der Didaktik des Sonderschulunterrichts von der Allgemeinen
Didaktik» nennt der an Regelklassen wie auch an Sonderklassen erfahrene Didaktiker

URS BRUDERER (Steckborn) seine Überlegungen. Die Abgrenzungsversuche haben Geschichte
und erregen immer wieder Widerspruch. Der ehrliche, selbstkritische Regelklassenlehrer wird

auch hier wieder mehr Gemeinsames als Trennendes finden.

Ich muss vorausschicken, dass ich, bevor
ich mich zum Sonderschullehrer an
Sprachheilschulen spezialisiert hatte, auf
der Sekundarstufe und der Mittelstufe als

Sprachlehrer tätig war. Ich habe in der
Lehrerbildung als Fachdidaktiker für das
Fach Sprache Praxiserfahrungen sammeln
können. Heute, nach bald fünfjähriger Tä-
tigkeit an einer Sonderschule, stelle ich
fest, dass sich die Didaktik des Sonder-
Schulunterrichts in einigen ganz wesentli-
chen Punkten von der Allgemeinen Di-
daktik unterscheidet. Man könnte diese
Punkte vereinfachend so zusammenfassen:

Die SomZer.se/zuZi/ij/akfik muss von Hund-
Zungen «ut/ nic/zr von Lernzie/erz Zzer den-
Zcen. Sie ist weniger Zerazie/orienfierf aZs die
Didaktik an ZîegeZkZassen.
ZVocZi vie/ me/zr, aZs dies /izr J?ege/k/assen
gi/i, isi der Lerner/o/g inj Sorzf/ersc/zuZu«-
ierricZii von einer sförungs/reien, warmen
und Zedensnaken Dezie/jungssirukiur aft-
/längig.
Ich möchte diese Thesen im folgenden aus
der Sicht des Praktikers an Regelklassen
und der Sicht des Praktikers an Sonder-
klassen ausführlicher gegeneinander ab-

grenzen.

Werkerfahrung vermitteln
Ich habe gesagt, dass Didaktik und Metho-
dik des Sonderschulunterrichts, mehr noch
als im Falle von Regelklassen, hand-
lungsorientiert sein müsse. Meine Praxis-

erfahrung auf dieser Stufe hat mich ge-
lehrt, dass Lernerfolge in Abwesenheit der

sogenannten «Werkerfahrung» selten gesi-
chert sind. Arbeit in der Form geistloser
Reproduktion bedeutet auch für schwer
lernbehinderte Kinder eine unmenschliche

Unterforderung. Kann das Kind aber mit
einem Werk aus seiner eigenen Hand aus-

drücken, wie es die Dinge in seiner Welt
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und ihre Zusammenhänge versteht, dann
hat es aus eigener Kraft neue Orientie-
rungshilfen aufgebaut, die es später ein-
mal, wenn sie beharrlich geübt worden
sind, zur Bewältigung seiner Lebenssitua-
tion brauchen kann. «Werken» auf der
Sonderstufe ist das zentrale bildende Fach
im Unterricht der Sonderschule.

Spielen lassen
Der Einfluss vom Spiel und der Pädagogik
des Spiels auf den Lernerfolg ist für mich
gegenüber meiner früheren Tätigkeit an
der Volksschule viel wichtiger geworden.
Ich erlaube mir, meine Schülerinnen und
Schüler in bestimmten, geplanten und
nicht geplanten Unterrichtssituationen
zweckfrei spielen zu lassen. Es handelt
sich um Spiele, die ich von nonverbalen
Subtests aus verschiedenen Testserien,
zum Beispiel aus dem SON (ein Mosaik
bilden) abgewandelt habe. Ich versuche
dabei, möglichst viel Abwechslung beim
Angebot der Spielmaterialien (Klötze,
Steckknöpfe, Stecksterne, Karten usw.)
bei möglichst gleichbleibender Lernstruk-
tur anzubieten. So kann ich das, was ein-
mal gekonnt wurde, «sichern» und zu ei-
ner zuverlässigeren Voraussetzung bei
meiner Unterrichtsplanung machen. Da-
bei habe ich auch gleichzeitig gesagt, dass

die sogenannten «Schülervoraussetzun-

gen», die oft fälschlicherweise als etwas
Konstantes in der Didaktik des Sonder-
Schulunterrichts vermittelt werden, eben
meistens gerade nicht konstant sind und
darum viel mehr ins Zentrum der Überle-

gungen bei den Unterrichtsvorbereitungen
rücken müssen als bei Regelschülern. Bei
diesem zweckfreien Spielen meiner Kinder
erfahre ich immer wieder, mit welchem
Eifer und welcher Beharrlichkeit sie mit
diesen Materialien umgehen, wahrschein-
lieh, weil sie einmal auch nicht zeigen müs-

sen, was sie nicht können, weil sie, im
Spiel handelnd, ihr Selbstwertgefühl stär-
ken und sich bestätigen können. Ich habe
erfahren, dass das zweckfreie Spielen auch
auf der Oberstufe bei entsprechendem
Angebot, gerade bei verhaltensauffälligen
Jungen, eine günstige Wirkung haben
kann auf das Lernen, Leisten und Ver-
halten.

Jahrgangsklassendenken überwinden
Im Verlaufe meiner Tätigkeit als Sonder-
schullehrer bin ich immer mehr davon ab-

gekommen, meine Klasse als «Jahrgangs-
klasse» zu verstehen. Ich habe nicht, wie
auf der Sekundarstufe, wo der Sekundär-
schüler einem bestimmten Typus des Se-

kundarschülers entsprechen muss, oder
der Primarstufe, auf der die Schüler einem
«Bild» des Primarschülers entsprechen
müssen, oder auf der Mittelschulstufe, wo
der Raster, in den der Gymnasialschüler
hineinpassen muss, schon sehr eng ist, in

meiner Sonderklasse einen bestimmten
Typus eines Sonderschülers. Das Abwei-
chende, das Absondernde, auch das Son-
derbare, mit dem wir unser «Bild» von
einem Sonderschüler ausstatten, geht bei
meiner Arbeit, zumindest innerhalb des
Schulzimmers, verloren. Ich verstehe mei-
ne Sonderschüler auch nicht als «Mehr-
fachbehinderte», wie dies in neueren heil-
pädagogischen Theorien besprochen wird.
Ihre «Krankengeschichte» ist eine unter
anderen wichtigen Informationsquellen,
die mir helfen können, mein Kind nicht zu
überfordern. In meinen Überlegungen bei
den Unterrichtsvorbereitungen sind meine
Schüler Spezialisten. Es handelt sich um
untypische Menschen mit untypischen Be-
dürfnissen und un typischen Stärken, von
denen meine Unterrichtsvorbereitungen
ausgehen. Würde ich meine Schülerinnen
und Schüler wie eine Jahrgangsklasse, mit
den gleichen Lehrmitteln und inhaltlichen
Angeboten, behandeln, dann müsste ich
sie zugleich über- und unterfordern. Ich
habe aber auch erfahren, dass dieses an
sich unbestrittene Prinzip des «individuali-
sierenden Unterrichts» auf der Sonder-
schulstufe an Grenzen stösst, wenn es zum
Prinzip «jedem Schüler seinen massge-
schneiderten Lehrplan» gemacht wird.

Ide
Ifen faeftun

Sprache in jedem Moment gezielt
einsetzen
Heute empfinde ich aus der Sicht des Son-

derschulunterrichts, dass das Miteinander-
umgehen auf der Volksschulstufe zu
sprachlastig ist. Man spricht, handelt, mit-
einander sprechend, im Rollenspiel oder
im Schultheater und setzt stillschweigend
sprachliche und kommunikative Leistun-

gen voraus, die für ein befriedigendes und
erfolgreiches Gespräch notwendig sind. In
meiner Sonderklasse muss ich die Sprache
in jedem Moment bewusst und gezielt ein-
setzen. Wenn wir im Unterricht miteinan-
der reden, dann tun wir dies bewusst we-
nig und an möglichst gleichbleibenden
Stellen im Unterrichtsablauf. Unsere Un-
terrichtssprache ist je nach den individuel-
len Möglichkeiten der Kinder Hochspra-
che oder Mundart, wobei wir darauf ach-

ten, in möglichst langen Unterrichtspha-
sen die gleiche Sprachform zu verwenden.
Im Sonderschulunterricht würde das häufi-

ge Wechseln von Mundart in die Hoch-
spräche und das zu häufige Sprechen über-

haupt zu einem zusätzlichen Störfaktor
beim Handeln werden. Die Schüler schät-

zen es, sich still beschäftigen zu können,
und dieses aktive Handeln ohne Sprache
ist auch aus der Sicht der Didaktik des

Sonderschulunterrichts gut zu begründen:
Erst, wenn wir uns in unserer Wahrneh-

mung, beim Bewegen, Handeln und Füh-
len sicher fühlen, können wir darangehen,
einzelne über- und durchschaubare Situa-

tionen, zuerst gesprochen und dann ge-

schrieben, in ganz einfachen Strukturen zu
abstrahieren. Die sprachlichen Strukturen
können auf der Sonderstufe nicht in spon-
tanen Redesituationen aufgebaut und ge-
übt werden, wie dies die Kommunika-
tionsdidaktik fordert.

Wider vorschnelle Abstraktion:
die operative Didaktik
Neben der gesprochenen und geschriebe-
nen Sprache rückt auch das Abstrahieren
unserer realen Umwelt mit Hilfe des Bil-
des und der Symbole in den Hintergrund.
Vorerst versuchen wir uns eine Vorstel-
lung von den verwirrenden Dingen, die
uns umgeben, zu machen, indem wir uns
tätig und aktiv mit diesen widerspenstigen
Erscheinungen in unserer Nähe auseinan-
dersetzen und versuchen, sie handelnd in
den «Griff» zu bekommen. In einer späte-
ren Phase des Objektivierens und Be-
wusstwerdens unserer dinglichen Umwelt
versuchen wir, bewusst und gezielt han-
delnd, unsere Erfahrungen in konkreten
Lernsituationen erfolgreich anzuwenden.
Die operative Didaktik hat mir in meinem
Unterricht geholfen, meinen Schülern ein-
fache Lernhilfen zu vermitteln, wie sie

beim Lösen von Problemen vorgehen kön-
nen. Wir. versuchen, auch ganz einfache
Handlungen in den einfachsten Hand-
lungsstrukturen zu ergründen und bewusst
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zu machen. Wir bauen sie schrittweise und
systematisch auf. Wenn sie beherrscht
werden, setzen wir die Erfahrungen, die
wir im tätigen Umgang mit ihnen gemacht
haben, in gebundene Sprache um. Das
Hauptgewicht bei der methodischen Vor-
bereitung liegt im Sonderschulunterricht
also auf der Suche nach einfachsten Hand-
lungsstrukturen einer Handlung. Diese
Suche sollte auf dem Hintergrund ihrer
therapeutischen Wirksamkeit geschehen.
Führt sie der Schüler durch, sind sie für
ihn auch immer mit einer globalen Pro-
blemstellung verbunden.
Nehmen wir als schulpraktisches Beispiel
für meine Erläuterungen das Lektionsthe-
ma «Mit bunten Steinen und Glasstücken
versuchen, eine Einlegearbeit in der Form
eines Hauses in Lehm zu machen». Die
globale Problemstellung könnte in diesem
Falle im Sichbeschränken auf möglichst
wenig Teile liegen. Ergründen wir das

Lektionsthema nach einfachsten therapeu-
tisch wirksamen Handlungsstrukturen, er-
geben sich zum Beispiel folgende Möglich-
keiten: «Steine nach Farbe, Grösse und
Form klassifizieren» (auch eine wahrneh-
mungstherapeutisch wirksame Handlungs-
struktur) oder «Steine mit geschlossenen
Augen nach ihrer Oberflächenbeschaffen-
heit benennen» (auch eine sprachthera-
peutisch wirksame Handlungsstruktur)

oder «ein Haus mit möglichst wenig Stri-
chen in die Mitte eines Blattes zeichnen»
(auch eine verarbeitungstherapeutisch
wirksame Handlungsstruktur - Stärken
des Planungsverhaltens) oder «Steine wer-
fen» (auch eine psychomotorisch wirksa-
me Handlungsstruktur) oder «Steine und
Glasscherben für eine gemeinsame Arbeit
in Zweiergruppen suchen» (auch eine ver-
haltenstherapeutisch wirksame Hand-
lungsstruktur) oder «eine Steinlandschaft
mit dem weichen Bleistift mit kreisförmi-
gen Bewegungen auf ein Blatt zeichnen»
(auch eine grafomotorisch wirksame
Handlungsstruktur) oder «Lehm formen»
(auch eine spürwahrnehmungstherapeu-
tisch wirksame Handlungsstruktur) oder
«Steine zeichnerisch reproduzieren» (auch
eine Handlungsstruktur, die günstig auf
die Intelligenzleistungen wirken kann -
beispielsweise im Falle eines lernbehinder-
ten Kindes) usw.

Wider geschlossene Lernziele und
fixierte Stundentafeln:
die «therapeutische Didaktik»
Man mag merken, dass hinter diesen For-
mulierungen therapeutisches Gedanken-
gut steht. Eine so begründete Didaktik des
Sonderschulunterrichts könnte auch «the-
rapeutische Didaktik» genannt werden.

Die Formulierungen unterscheiden sich

von den gängigen Lernzielformulierungen
in den Lehrplänen der Regelschulen im
Wort «können». Hier hat es geheissen
«Farben unterscheiden», dort heisst es
«Farben unterscheiden können». Im Wort
«können» wird die Orientierung des Un-
terrichts auf ein Ziel manifest, während
hier der Unterricht auf einem bestimmten
Bedürfnis eines bestimmten Kindes auf-
baut. Die Auswahl der therapeutisch wirk-
samen Handlungsstrukturen und damit die
Wahl der Unterrichtsinhalte und die Art
derer Vermittlung wird im Sonderschul-
Unterricht also entscheidend von der mo-
mentanen Bedürfnislage des Sonderschü-
lers mitbestimmt.
Der Lehrplan für Sonderschulen ist darum
durch sein Offenbleiben für die jeweiligen
spezifischen Schülerbedürfnisse charakte-
risiert. Er kann nur Leitziele oder Ideal-
ziele formulieren und gibt Stoffangebote
zur Auswahl. Feinzielformulierungen, wie
sie in den Lehrplänen der Regelschulen
üblich sind, würden an den Bedürfnissen
vorbeiplanen. Dasselbe gilt für das einsei-
tige Festhalten an fixen Stundentafeln mit
fixem Fächerkanon. Der zeitliche Um-
fang, während dem einem Sonderschüler
ein bestimmtes Fach pro Woche vermittelt
wird, schwankt, weil er von den schwan-
kenden Voraussetzungen, die der Sonder-
Schüler typischerweise mitbringt, abhängt.
Der Projektunterricht ist ein gutes Mittel,
die therapeutische Didaktik auf der Son-
derschulstufe methodisch umzusetzen.
Die vom Kind her denkende «therapeuti-
sehe Didaktik» führt zwangsläufig dazu,
dass die Erziehungsziele über den Lernzie-
len stehen. «Selbständigkeit», «Kritikfä-
higkeit», «Planen», «sich spüren», «sich
orientieren» sind typische, verhaltensmo-
difikatorisch wirksame Erziehungsziele
des Sonderschulunterrichts.

Konzentrationsgünstige Methodik
Die Planung des Unterrichtsablaufs, der
Unterrichtsform, der Einsatz von Medien,
die Wahl des Lehrmittels dienen nicht in
erster Linie einem kognitiven Lernziel,
sondern gehen stärker von der Bedürfnis-
läge der Sonderschüler aus. Im Sonder-
Schulunterricht wird die «therapeutische
Didaktik» in der Art der Sitzordnung (die
«frontale» Sitzordnung hat auch einen the-
rapeutischen Effekt auf die Konzentra-
tionsfähigkeit), in der Ausgestaltung des
Schulraumes (auch sie muss bedürfnis-
orientiert sein), im Einsatz der Medien
(sie sollten sparsam eingesetzt werden bei
Kindern mit labiler Wahrnehmungslei-
stung), bei der Art der Unterrichtsform
(die Einzelarbeit ist üblicher, allzu häufige
Wechsel sind im Sonderschulunterricht
häufig Störfaktoren), sieht- und spürbar.
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Ständige Evaluation
Die therapeutisch-didaktische Reflexion
hat, vor allem, wo es um das «Warum» der
bedürfnisorientierten Massnahmen geht,
in der Didaktik für Sonderschulen ein
grösseres Gewicht als in der Allgemeinen
Didaktik für Regelschulen. Die Kontrolle
des Wirkungsgrades des Sonderschulun-
terrichts ist eine fast tägliche und bezieht
sich auf die momentane Bedürfnislage je-
des einzelnen Schülers. Auch können sich
die Sonderschullehrerin und der Sonder-
schullehrer nicht auf die Gültigkeit einer
einmal gemachten Beobachtung über län-
gere Zeit verlassen. Tests und Prüfungen,
wie sie in Regelschulen als übliches Kon-
trollmittel verwendet werden, sind auf der
Sonderschulstufe ein unzuverlässiges Kon-
trollmittel. Die «Erfassungsmaterialien»
und deren tägliche Aktualisierung im Un-
terricht und im Gespräch mit den Miter-
ziehern und anderen Informationsträgern
sind im Sonderschulunterricht zuverlässi-

gere «Gütekriterien» bei der Kontrolle des

Lernprozesses.
Mit anderen Worten gesagt: Die söge-
nannten «Erfassungsmaterialien», das sind
anamnestische, schulische, entwicklungs-
bezogene, basisfunkionale und institutio-
nelle Informationsdaten, die sich in einem

permanenten Austausch unter den Infor-
mationsträgern befinden müssen (darin
einbezogen Pädiater, Schulpsychologe,
Miterzieher und Eltern), bilden das Roh-
material der therapeutisch-didaktischen
Reflexion. Dieses bestimmt, welches
Lernziel an welchem Unterrichtsthema im
Einzelfall zum Förderschwerpunkt ge-
macht wird. Der so begründete Sonder-
Schulunterricht ist also in dem Sinne ein
«förderdiagnostischer» Unterricht, als er
sich auf Informationsdaten abstützt, die in
einem prozesshaften Austausch dauernd
auf ihre Gültigkeit hinterfragt werden.
Das Prozesshafte in der Entwicklung der
Schulkinder bildet sich im prozesshaften
Informationsaustausch unter den Informa-
tionsträgern ab und wird im Interventions-
plan des Lehrers prozesshaft methodisch
umgesetzt.

Fördern und fordern
Der förderdiagnostische und therapeuti-
sehe Unterricht ist charakteristisch in sei-

ner Offenheit für kurzfristig ändernde Be-
dürfnislagen auf der Schülerseite. Das
heisst nicht, dass er in seiner Offenheit für
die Schülerseite nicht zielgerichtet auf For-
derungen der Gesellschaft und des Lehr-
plans für Sonderschulen Rücksicht nimmt.
Förderdiagnostischer Unterricht muss
auch «/orderdiagnostischer Unterricht»
heissen. Ein wichtiges Leitziel des Sonder-
Schulunterrichts ist die Eingliederung oder
besser gesagt die Aufnahme in die Gesell-
schaft und die Vorbereitung auf eine Tä-
tigkeit, die dem behinderten Menschen

Freude macht und ihn «fordert». Der so
verstandene förderdiagnostische und the-
rapeutische Sonderschulunterricht hat sich
also auch Gedanken zu machen bei der
Wahl der Erziehungsmittel: Wenn ich im
Unterricht fordernd handle, muss ich be-
reit sein, die Leistungen meiner Schülerin-
nen und Schüler angemessen zu anerken-
nen, sie zu bestätigen und zu weiteren
guten Leistungen anzuspornen, zu ermuti-
gen und mit dem Einsatz solcher nicht
disziplinierender Erziehungsmittel versu-
chen, der Schülerperson Ansehen zu ver-
leihen. Das «Lob» ist das der Sonderstufe

angemessene Erziehungsmittel. Es ist in
den meisten Fällen wirksamer als der «Ta-
del» oder gar die «Strafe». Mit konsequen-
tem «Erinnern» und «Ermahnen» lässt
sich bei behinderten Menschen mehr Teil-
nahmebereitschaft bewirken als mit einer
angstbesetzten Erziehungsstrafe bei einem
typischerweise angstanfälligen Behin-
derten.

Misserfolge und Konflikte vermeiden
«Misserfolg» hat für einen Behinderten ei-
ne besondere Bedeutung, weil er ihn
schmerzhaft an seine Minderwertigkeit ge-
genüber seiner Umwelt erinnert. Das Be-
wahren der behinderten Schülerinnen und
Schüler vor dauernden Misserfolgen ist ei-

nes der wichtigsten Unterrichtsprinzipien
unseres Sonderschulunterrichts. Dieses

Unterrichtsprinzip ist auch darum so be-
deutsam, weil die Grenze zwischen Über-
bzw. Unterforderung auf der Sonderstufe
anders verläuft als auf den anderen Stufen.
Meine bisher gemachten Praxiserfahrun-

gen auf der Sonderschulstufe haben mir
deutlich gemacht, dass der Bedeutung ei-

nes konfliktfreien Unterrichts ein noch
viel grösseres Gewicht zukommt als in Re-
gelklassen, wo Konflikte in einem gewis-
sen Sinne sogar erwünscht sind. Die thera-

peutisch orientierte Didaktik sucht bei ih-

ren Reflexionen über den Unterricht zu-
erst nach Konfliktquellen und dann nach

Massnahmen, wie diese zu verhindern
sind. «Konfliktloser Unterricht» ist ein

Unterrichtsprinzip der Sonderschule, wel-
ches den Fördergedanken unterstützt. Der
handlungsorientierte, therapeutische Son-

derschulunterricht sollte nach Möglichkeit
in einem warmen, lebensnahen und stö-

rungsfreien Unterrichtsklima geschehen.
Von den von mir gemachten Vorschlägen
zu einer «T/zerapentoc/ien Dü/akük in nn-

serem Souderäcku/unte/Ttckt», der sich auf

handlungstheoretisches und förderdiagno-
stisches Gedankengut abstützen soll, las-

sen sich zusammenfassend die folgenden
Unterrichtsprinzipien ableiten:

• Stck permanent Gedanken macken zur
ßedür/nri/üge eines Kindes

• Nack dem Förderwerf seiner t/nfer-
rick/sakfivifäfen /tir das öe/zinderfe Kind
/ragen

• Förderseil werpwn/cfe abgrenzen
• Permanentes and krifisebes Aasfawscken
der Fördersc/twerpunkfe anter den /n/or-
mationsträgern
• Förderzie/e /ormw/ieren and zeit/ick be-
schränken

• Seine Förderzie/e mit denen der /n/or-
mafionsträger permanent zur Deckung
bringen
• Au/ /rubere Fördersckwerpunkte und
Förderziele zurückkommen
• Au/den Lern/ortschritten beharren
• Lern/ortsckritte (-rücksckriffe) perma-
nent unter den Informationsträgern in Fra-
ge Steden

• Veränderungsprozesse bewusst machen

Meine Anregungen zu einer «Therapeuti-
sehen Didaktik» auf der Sonderschulstufe
haben zu zeigen versucht, dass das eigent-
lieh «Therapeutische» dieser Didaktik in
seiner Ausrichtung auf Handlungen und
deren Strukturierung in «einfachste thera-
peutisch wirksame Handlungsstrukturen»
begründet ist. Der so begründete Unter-
rieht ist nicht primär lernzielorientiert. Die
Förderziele werden aufgrund zeitlich klar
eingegrenzter Bedürfnisbefunde der ein-
zelnen Kinder formuliert. Sie sind darum
«provisorisch», weil bei ihrer methodi-
sehen Realisierung das Prozesshafte in der
Entwicklung der Kinder zum Ausdruck
kommen muss. Der Lehrplan für die Son-
derschule ist also «offen», weil die Förder-
ziele kurzfristig und regelmässig einer di-
daktischen Reflexion unterzogen werden
sollten. Die Erfassungsmaterialien und de-

ren regelmässige Ausbesserung bieten ei-
ne gute Gewähr dafür, dass es nicht zu
Über- bzw. Unterforderungen kommt.
Damit diese Erfassungsmaterialien aktuell
bleiben, ist eine enge und gut organisierte
Zusammenarbeit unter den Informations-
trägem notwendig. Diese für den thera-
peutisch und förderdiagnostisch ausgerich-
teten Sonderschulunterricht wichtige
Grundvoraussetzung kann in der Praxis
aber nur realisiert werden, wenn die dafür
notwendigen institutionellen Rahmenbe-
dingungen gegeben sind.
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Begegnungen mit Lernbehinderten
Vier Pädagogen schildern Erfahrungen und Gedanken zu Lernbehinderungen im weitesten Sinn.
Ihre Beiträge sind aus der täglichen praktischen Arbeit entstanden: RUTH HEDINGER lässt Kinder

mit Lernbehinderungen selbst zu Wort kommen. - URS MEIER, Lehrer an einer
Einschulungsklasse, und CATHERINE KULL porträtieren Kinder mit autistischen Zügen. —

ANNEMARIE BERTSCHINGER hat es als erfahrene, begabte Erzieherin immer wieder verstanden,
«schwierige» Kinder in ihrer Regelklasse zu tragen.

«Manchmal will
es einfach nicht»
Wer ist «lernbehindert»? - Wer entschei-
det über diese Einteilung? Einer meiner
Viertklässler hat das treffend formuliert.
Er sollte seiner Legasthenieschwäche we-
gen schulpsychologisch abgeklärt werden.
Als man dieses Vorhaben mit ihm be-
sprach, erklärte er seinen Eltern: «Das
kommt gar nzckt m Frage. Luck, e«ck mass
/ck jeüen 7ag so rae/zme«, wie /kr seid, mit
a// euren tvee/zse/nr/en Launen und Srfm-

mungen. LW über m/ck g/aubf /kr, besrfm-
men zu können, /ck so// m/ck e/n/ack an-
dem, wenn etwas an m/r euck m/ss/d7/t. »

Mit einem anderen, künstlerisch hochbe-
gabten Kind unterhielt ich mich auch über
seine enormen Leistungsunterschiede. Wir
suchten nach allen erdenklichen Ursa-
chen. Plötzlich kam er dem Kern näher als
alle gutgemeinten Vorschläge, indem es
tief aus ihm hochkam: «A/anckma/ w//Z es

e/n/ack n/ckt, und das kann m/r n/emand
nekmen. »

In jeder Klasse hat es Kinder mit Lern-
Schwierigkeiten. In einem gewissen Sinne
haben wir alle Lernschwierigkeiten. Die
Frage ist nur, wie wir sie angehen, wo wir
die Grenze zur Lernbehinderung ziehen
und wie es uns gelingt, lernbehinderte
Schüler in einer Klasse zu integrieren.

Futk Dedmger

Die ///usfraU'ontm sind dem Büchlein
«Ich bin behindert, aber wir können
zusammen leben» der Carl-Sonnen-
schein-Schule entnommen. Gezeichnet
hat sie 5te/an, ein 14jähriger geistig
Behinderter, die Anregungen dazu und
die Texte stammen aus der Erzieher-
arbeit der Oberstufenlehrer.

Wir können nicht viel reden —

aber

wir wissen, da£ Du Bücher und Blumen

ganz besonders gern magst.

Provokationen
Schwierige Kinder stehen sich selbst im
Weg. Ihr Schwierigsein hindert ihre Ent-
wicklung.
Schwierige Kinder bewegen sich ausser-
halb der Grenzen, die ich der Klasse ge-
setzt habe. Diese Grenzen sind jedoch von
meinen eigenen Normalitätsvorstellungen
abhängig und sicher bei jedem Lehrer ver-
schieden.
Schwierige Kinder machen mir Schwierig-
keiten. Sie bereiten mir Probleme in mei-
ner Erziehungsarbeit. Sie stellen mir päd-
agogische Hürden. Sie zwingen mich zu
einer Reaktion. Sie drängen mich zum

Handeln. Ich muss mir immer wieder die
Art und Stärke meines Eingreifens überle-
gen. Ich muss meine Reaktion auf das

Kind, die Situation und die jeweilige Stirn-

mung des Kindes anpassen. Ich muss wis-
sen, in welcher Situation sich das Kind
befindet, welche Erlebnisse es bewegen,
wie es auf äussere Einwirkungen reagiert.
Ich muss versuchen,, das Kind spüren zu
lassen, dass ich es mag, obwohl ich seine
Verhaltensweisen nicht tolerieren kann.
Ich muss versuchen, eine tragfähige Bezie-
hung herzustellen.
Hilfreich ist es, schwierige Kinder genau
zu betrachten, zu merken, wann genau sie

schwierig sind, wie sie auf bestimmte Ein-
flüsse reagieren.

Peter
Peter ist ein Scheidungskind, lebt bei sei-

ner Mutter, von Zeit zu Zeit erhält er
einen Vater, nicht auf Dauer, ohne Mög-
lichkeit zu einer festen Beziehung. Schon
im Kindergarten galt Peter als schwierig.
Er lebte während längerer Zeit auf einem
Zeltplatz, naturverbunden, ungebunden.
Früh schon entwickelte er eine starke Ab-
wehr gegen Zwänge, gegen Versuche, ihn
einzugliedern, ihn einzuengen.
Sein Schwierigsein war auch der Grund
seiner Einweisung in die Einschulungs-
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klasse. Er sei bockig, verschlossen, ver-
schlagen sogar. So begannen meine Versu-
che, mich mit ihm auseinanderzusetzen.
Aufgaben existierten für ihn nicht, schuli-
sehe Zeiten hielt er zwar ein, jedoch kam
er meist einige Minuten zu spät, zögerte
den Beginn mit umständlichen Suchereien
unter seinem Pult heraus.
Wir singen. Peter schläft. Wir singen ein
bisschen lauter, damit Peter aufwachen
kann. Kein Erfolg. Peter schläft noch tie-
fer und beginnt zu schnarchen. Ich mache
Peter den Vorschlag, am Platz zu bleiben,
dort weiter zu schlafen. Der Versuch miss-

lingt. Peter wacht nun auf, beginnt hin-
und herzuschwanken. Die anderen Kinder
beginnen mit der Arbeit. Peter schwankt
noch mehr. Ich sage Peter, er könne
draussen schlafen, da wir ihn ja sicher
beim Schlafen stören würden. Peter willigt
freudig ein. Er geht vor die Türe, wir
fahren mit der Arbeit weiter. Nach einiger
Zeit macht Peter die Türe auf, streckt mir
die Zunge heraus. Zum Glück achten die
anderen Kinder nicht auf Peter. So muss
er zu immer heftigeren Attacken schrei-
ten. Er beginnt Schuhe, Turnsäcke und
Jacken ins Zimmer zu werfen. An Unter-
rieht ist beinahe nicht mehr zu denken.
Die anderen Kinder leisten Grossartiges.
Sie reagieren nicht auf Peter. Dieser wird
wütend, beginnt zu schimpfen und zu
stampfen. Er poltert an die Türe.
Peter schliesst die Türe wieder. Nach fünf
Minuten kommt er herein, setzt sich an
seinen Platz und nimmt am Unterricht teil.

[/«' A/eter

Autismus

nr~]p

Ich kann meinen Namen nicht schreiben —

aber

ich kann Bilder malen, die viel mehr von mir

sagen als mein Name.

Ein autistisches Kind:
Ein Kind, das sich unentwegt in die Hand
beisst, das stundenlang einen Faden vor
seinen Augen hin und her wedelt, wie
hypnotisiert einen Aschenbecher rotieren
lässt, aufschreit, sobald sich jemand nä-
hert, mit niemandem spricht, sich nicht
berühren lässt; und dies mit einem leeren
Blick in den Augen. Es lebt abgesch/ossen
in sich selbst und ist immer einsam.
Autistische Kinder leiden unter JVahraeh-

mungsstdrangen: Sie haben Schwierigkei-
ten, die Eindrücke der Welt durch Augen,
Ohren und/oder die Haut aufzunehmen.
Sie tun vieles von dem nicht, was zum
«Normalrepertoire» menschlicher Hand-
lungen gehört. Sie alle zeigen schwere Ver-

ha/ten.s.stönrrtgen.
Im Vordergrund steht die typische ßezt'e-

htirtgsstörimg. Autistische Kinder
- kapseln sich ab;

- haben ein zwanghaftes Bedürfnis zur
Gleicherhaltung einer Situation bzw.
der gewohnten Umwelt;

- zeigen ausgeprägte Sprachverzögerung
(z. T. Ausbleiben der Sprache);

- zeigen Bewegungsstereotypien;
- nehmen Einzelreize aus ihrer Umwelt

auf, sind nicht imstande, sie zu einem
Gesamtbild zusammenzufügen und als

Gesamterlebnis wahrzunehmen und zu

verwerten;
- bedürfen stark einer Bezugsperson mit

sehr konsequenter Haltung. Die Be-

zugsperson muss sie immer wieder neu
motivieren.

- Die Aufmerksamkeit des autistischen
Kindes sollte ständig durch eine Reihe
interessanter Tätigkeiten in Anspruch
genommen werden, mit denen es sich

immer so lange beschäftigt, wie es kann,
aber nicht länger.

«Liebesbrief» an ein autistisches Kind

Lieher t/rs,
zwei Jahre durfte ich Deine Einzelbetreue-
rin (an einer heilpädagogischen Tages-
schule) sein, zwei Jahre lang haben wir
intensiv zusammengearbeitet, gelernt, das
Leben zu geniessen und einen Teil seiner
Schwierigkeiten zu meistern. Wir haben
ein schöne und herzliche Beziehung zuein-
ander bekommen, was für Dich gar nicht
so selbstverständlich ist. Das alles musstest
Du lernen. Du hast gelernt, dass Strei-
cheln, auf dem Schoss sitzen, ab und zu ein
«Müntscheli» geben etwas sehr Schönes
und Angenehmes sein kann. Die ersten
drei Monate hast Du Dich selber immer
und immer wieder ins Gesicht geschlagen.
Du warst voll blauer und grüner Flecken
und hast mir viel Kopfzerbrechen bereitet.

Die neuen Kinder in Deiner Gruppe, eine
neue Lehrerin - mich kanntest Du schon
von früher -, die neuen Erziehungsmetho-
den, das alles war zuviel für Dich. Wenn
Du nur sagen könntest, was Dich so be-
schäftigt! Die Aggression richtete sich nur
gegen Dich se/bst. Heute hast Du gelernt,
die betreffende Person, die Dich aus dem
Kurs bringt, zu schlagen oder zu beissen.
Dich se/ber hast Da lieber bekommen. Nur
Dein Handgelenk zeigt noch öfters Spuren
Deines Bisses.
Ganz alltägliche Sachen haben wir zusam-
men gelernt, wie: selber anziehen, auf die
Toilette gehen, Brot schneiden, Milch ko-
chen, beim Einkaufen helfen. Weisst Du
noch? Wie oft hast Du Dich im Geschäft
oder auf der Strasse weinend und schrei-
end auf den Boden gelegt, um Dich gegen
neue Situationen zu wehren! Heute gehst
Du frei umher im Warenhaus, schiebst den

Einkaufswagen und hilfst die Tasche

tragen.
Mit der Zeit hast Du Dich an Deine Grup-
penkameraden gewöhnt. Du hast sie ange-
nommen, und sie Dich. Du hast angefan-
gen, gleiche Arbeiten wie sie zu erledigen.
Baste/arbeiten, Ausmalen, diverse Spiele.
Still sitzen: zuerst nur 5 Minuten, dann 10

und nach zwei Jahren bis zu 50 Minuten
konntest Du still bleiben. Lieb waren Dir
die alltäglichen «Morgenkreis/i», wo viel
gesange« wurde. Wie oft hast Du uns da in
Staunen versetzt, wenn Du, kaum hatten
wir mit Singen aufgehört, das Lied fehler-
frei wiedergabst.
Schwimmen ist für Dich das Schönste. Wie
gerne schaute ich Dir da zu, wie frei konn-
test Du Dich da bewegen und an den
anderen Badenden Gefallen finden!
Jetzt verbringen wir nur noch ab und zu
Ferien gemeinsam. Bei jedem Wiedersehe«
leuchten Deine Augen auf, und ich be-
komme ein herzhaftes «Müntscheli». Dies
ist für mich der .schönste Lobn meiner
zweijährigen Arbeit. Deine Catherine

Catherine A. Ari/i-ßindschea'/er

Benachteiligte Kinde
in Regelklassen
Unsere Klassen sind kleiner geworden,
und wir können uns vermehrt dem einzel-
nen Schüler zuwenden. Desto besser neh-
me ich wahr, wie viele Kinder es in irgend-
einer Beziehung schwer haben. Was sind
die Gründe, und wie können wir helfen?
Die Kinder, deren Behinderungen uns zu-
erst auffallen - ich denke an die mit einem
Lözperiichen Gebrechen behafteten, dann
an die fremdsprachigen Ausländerkinder

-, geben uns nicht einmal die grössten
Probleme auf. In unserer Vorstadtgemein-
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de befassen sich der Schularzt, die Thera-
peutin, die Deutschlehrerin mit ihnen.
Unsere Aufgabe ist, ihnen zu helfen, dass

die Klasse sie trotz ihrem Anderssein an-
nimmt und dass sie sich unter ihren Käme-
raden wohl fühlen.
Nun gibt es aber Kinder, die aus mc/i/ 50
k/ar zutage liegenden Gründen Prob/eme
haben. Oft sind es solche, die erst in der 2.

oder 3. Klasse zu uns gestossen sind, die
bei uns repetieren oder vorher in der Son-
derfc/osse waren. Sie sind manchmal nach
belastenden Erfahrungen verunsichert,
vielleicht aggressiv, und werden darum
von den neuen Kameraden abgelehnt.
Viel Gesprächsarbeit und viel Zeit braucht
es, bis den Kindern ein fruchtbares Zu-
sammenleben - oft immer wieder unter-
brachen durch Rückschläge - gelingt.

Den Entmutigten vorbehaltlos beistehen
Dann sind da die von vornherein enfmwdg-
fen Kinder. Viele von ihnen zeigen schuli-
sehe Schwächen, hinter denen man andere
Ursachen als mangelnde Begabung ahnt.
Der Hintergrund ist oft ein Geflecht von
wirklich vorliegender Schwäche, die aber
nicht so gravierend ist, wie es aussieht, auf
die aber die Eltern ungünstig reagieren,
und von einer dadurch bewirkten Verunsi-
cherung und Blockierung des Kindes. Vie-
le Eltern können mc/ü akzeptiere«, dass

ihr Kind das von ihnen ins Auge gefasste
Ziel nicht zu erreichen fähig ist, dass viel-
leicht eine Klassenrepetition nötig wird.
Spürt nun das Kind, dass es die Erwartun-
gen von Vater und Mutter nicht erfüllen
kann, dass sein Versagen sie betrübt, sie
mit Sorge oder gar mit Ärger erfüllt, so
kann das eine tiefgreifende Störung seiner
Lernfähigkeit bewirken. Es ist dann nicht
imstande, das zu leisten, was ihm möglich
wäre, wenn es unbeschwert das ihm in der
Schule Dargebotene entgegennehmen und
nach seinen Möglichkeiten verarbeiten
könnte. Die erste Voraussetzung für sein

körperliches und seelisches Wohlbefinden
ist ja das Eriebnis: Ich bin von meinen
Nächsten angenommen, so wie ich jetzt
einmal bin, ohne jeden Vorbehalt.
In jeder neuen ersten Klasse spüre ich, wie
viele Kinder tief unsicher, ja angsterfüllt in
die Schule eintreten, auch wenn ihr Geha-
be vielleicht ganz anders wirkt. Die Ver-
unsicherung durch Eltern, die in ihrer Er-
ziehung keinen klaren und für das Kind
gesunden Weg verfolgen, kann sich im
Schüler als undistanziertes, ja aggressives
Verhalten äussern. Im Grunde ist es aber
ein Hilferuf an den Lehrer: 7c/z brauche
dich, deine besondere Aufmerksamkeit,
deine liebevolle Zuwendung! Wie schwie-

rig ist es dann in solchen Situationen, ruhig
dem Kinde zu antworten und im entschei-
denden Augenblick das rechte, helfende
Wort zu finden. Vielleicht ist es nötig,
lachen zu können, wo man schelten möch-

Ich werde einmal keinen Führerschein

haben —

aber

als Fußgänger kann ich mich besonders vorsichtig
verhalten.

te, im Wissen darum, dass ich nur so dem
Kind die Möglichkeit gebe, aus seiner Ver-
krampfung herauszukommen.

Thomas
Thomas war ein solch schwieriger Erst-
klässler, mühsam, voll Aggressivität, oft
kaum zu ertragen. Bald merkte ich, dass

ihm zu Hause die notwendige Betreuung
fehlte, dass er am Abend immer wieder
von den Eltern alleingelassen wurde und
von Angst gequält wach lag.

Maria
Maria ist ein Ausländerkind. Ihre Eltern
kümmern sich kaum um sie. Ihre Pflege-
mutter, an der sie sehr hängt, sagte zu ihr:
«Wehe, wenn du in der Schule versagst,
dann wirst du nach Italien geschickt wie
schon deine beiden Schwestern!» Die sei-
ber überforderte Frau sah die Gefahr sol-
cher Drohungen nach wenigen Gesprä-
chen ein, und das Verhältnis wurde besser.
Heute ist Maria eine Schülerin, die ihre
Sache so gut macht, wie es ihr nun eben
möglich ist. Das anfänglich misstrauisch-
verschlossene Kind ist aufgeblüht zu ei-
nem liebenswerten Mädchen, in dessen
Nähe es allen ganz besonders wohl ist.
Es liegt ein schon wiederholt erlebter
Trost im Fragen nach dem Sinn eines
schweren Kinderschicksals: Dass schon in
diesem Alter das Überstehen und Heraus-
finden aus einer Notsituation zu einer per-
sönlichen Reife führen kann, wirkt auf
mich wie ein Wunder.

Michael
Michaels Mutter war in ihrer Kindheit eine

- wie sie mir erzählte - verstossene und
verachtete Hilfsschülerin. Sie war beim
Schuleintritt ihres Buben überzeugt, dass

sich bei ihm dasselbe Schicksal wiederho-
len würde. Ihre Ängste gruben sich als

tiefe Entmutigung in die Seele des Kindes
ein: «Ich werde nicht fähig sein, in der
Schule etwas zu lernen.» Viele Gespräche
mit der Therapeutin und mir waren nötig,
bis die Mutter anfangen konnte zu glau-
ben, dass Michael kein Schulversager wer-
den müsse. An mir lag es dann, dem Bu-
ben täglich zu beweisen, dass er trotz aller
Mühe, die er hatte, seine Aufgabe bewälti-

gen könne. Ich musste ihn loben für das
kleinste Gelingen, musste seine Fehler
leicht nehmen: «Das macht doch nichts,
du lernst es schon, das weiss ich.» Auch
wenn ich manchmal selber fast verzweifeln
wollte. Doch dann kommt das beglücken-
de Erlebnis für uns beide:
Nach zwei Jahren holt der Knabe seine
Kameraden allmählich ein.
Neben diesen gefährdeten und wahrhaft
benachteiligten Kindern gibt es zum Glück
die vielen andern, denen es gutgeht und
die, oft unter Mithilfe ihrer Mutter, bereit
sind, einem behinderten Kameraden zu
Mut und Selbstvertrauen zu verhelfen.
Und unter den Eltern gibt es gerade heute
viele, die die geschilderten Zusammen-
hänge richtig sehen und ihre Kinder glück-
lieh und ohne Angst aufwachsen lassen
wollen.

Märchen als heilende Nahrung
Es gibt noch eine Hilfe, die ich zum
Schluss erwähnen möchte: das Erzählen
von Märchen. (Bei mir sind es die der
Gebrüder Grimm.) Jedes Kind, das

schwierige, das unglückliche, auch das mit
der deutschen Sprache noch nicht durch-
wegs vertraute, fühlt sich zutiefst ange-
sprachen durch diese Geschichten. Die
Volksmärchen kommen mir vor wie eine
heilende Nahrung für die kindliche Seele.

Annemarie ßertsc/n'nger

Beilage des Schweizerischen
Lehrerinnenvereins (SLiV)
Prds/denrfn a. f.: Esther Wildbolz,
Schwabstrasse 80/17, 3018 Bern.
Redaktorin: Brigitte Schnyder, Zürich-
Strasse 110, 8123 Ebmatingen.
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Zu Ihrer Orientierung
Wenn Sie Ratsuchende betreuen müssen,
wenn Sie für sich selber ein Wissensgebiet neu aufbereiten wollen:
Hier die Schwerpunkte des AKAD-Programms.
Der Beginn der Lehrgänge ist jederzeit möglich - das Studium ist
unabhängig von Wohnort und Berufsarbeit.

Erfolgs- >05^ '

f beispiele: \
|A4| 3000 Maturanden, \ /. -<|1^1 1500 eidg. dipl. 1^1

Buchhalter -\ analog bei allen / Çj
k Diplomen

Einzelfächer
im Fernunterricht, von der Anfängerstufe bis zum

Hochschulniveau; Studienbeginn auf jeder Stufe
möglich.

Englisch • Französisch • Italienisch
Spanisch • Latein

mit dem eingebauten Tonkassettenprogramm seriös
und trotzdem bequem zu erlernen.

Deutsche Sprache
Deutsche Literatur • Praktisches Deutsch

Erziehungs- und Entwicklungspsychologie

Psychologie • Soziologie • Politologie
Philosophie

Weltgeschichte • Schweizergeschichte
Geographie

Algebra und Analysis • Geometrie • DG

Physik • Chemie • Biologie

Buchhaltung • Informatik/EDV
B etriebswirtschaftslehre

Volkswirtschaftslehre usw.

Geschäftskorrespondenz
Maschinenschreiben

Französisc
Italienischdi]

Diplomstudiengänge
in der Verbundmethode Femunterricht-mündlicher Seminar-
Unterricht. Qualitätsbeweis: über 10000 Erfolge in staatlichen
Prüfungen bei überdurchschnittlichen Erfolgsquoten.

Eidg. Matur Typus B, C, D
Eidg. Wirtschaftsmatur
Hochschulaufnahmeprüfung (ETH/HSG)

Bürofachdiplom VSH • Handelsdiplom VSH
Eidg. Fähigkeitszeugnis für Kaufleute

Englischdiplome Universität Cambridge
diplôme Alliance Française Paris

idiplome Universität Perugia
Spanischdiplome Universität Saragossa
Deutschdiplome Zürcher Handelskammer

Eidg. Diplom Betriebsökonom FIWV
Eidg. Fachausweis Analytiker-Programmierer
Eidg. Diplom Wirtschaftsinformatiker
Eidg. Fachausweis Organisator
Eidg. Fachausweis Buchhalter
Eidg. Diplom Buchhalter/Controller
Eidg. Fachausweis Treuhänder
Eidg. Diplom Bankfachleute

IMAKA-Diplomstudiengänge:
Management-Diplom IMAKA
Eidg. Diplom Verkaufsleiter
Diplom Wirtschaftsingenieur STV
Diplom Personalassistent ZGP
Chefsekretärinnen-Diplom IMAKA

Persönliche Auskünfte:

AKAD-Seminargebäude Jungholz (Oerlikon)
Jungholzstrasse 43, 8050 Zürich
Telefon 01/302 7666

AKAD-Seminargebäude Seehof (b. Bellevue)
Seehofstrasse 16, 8008 Zürich

AKAD Akademikergesellschaft für
Erwachsenenfortbildung AG

— Informationscoupon —
An die AKAD, Jungholzstrasse 43, 8050 Zürich
Senden Sie mir bitte unverbindlich
(Gewünschtes bitte ankreuzen Kl)

Ihr ausführliches AKAD-Unterrichtsprogramm
Mich interessieren nur (oder zusätzlich)

IMAKA-Diplomstudiengänge
Technische Kurse Zeichnen und Malen

Name:

Vorname:

Strasse:

Plz./Wohnort:

Keine Vertreter!

4 %
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Bild und Ton im Unterricht

* Tonbildschau Auf der Seite der Flüchtlinge
Die * Tonbildschau «Auf der Seite der Flüchtlinge» vermittelt anhand von drei
(fiktiven) Asylsuchenden einen Einblick in das komplizierte Prozedere des

neuen Asylverfahrens, das seit Januar 1988 in Kraft ist.
In der * Tonbildschau selbst kommen keine Flüchtlinge zu Wort. Der Betrach-
ter lernt jedoch zehn Personen kennen, die sich in bestimmten Situationen
und an verschiedenen Orten aktiv für Asylsuchende und Flüchtlinge einsetzen.
Ihr Beispiel gibt Ansporn, den Kontakt mit Flüchtlingen zu suchen, ihnen zu

begegnen und ihnen zu helfen. 80 Dias/20 Min./Tonkassette/Textheft

Auskunft
über Verleih
und Verkauf: heks^ Stampfenbachstrasse 123

8035 Zürich
Telefon 01/3616600

COOMBER - Verstärker Lautsprecher
mit Kassettengerät
das besondere Gerät
für den Schufalltag

- einfach

- praxisgerecht

- speziell ÏÈÉrf- mobil

Gerne senden wir Ihnen
unsere Dokumentation rAV-Geräte Service, Walter E. Sondereaaer^llii
Gruebstrasse 17,8706 Meilen Modell 2020
S 01 92351 57 für Klassenzimmer

Ein Kleininserat

in der SLZ

verschafft Ihnen

Kontakte!

Tonkassetten-Kopien
Einzelkopien bis Grossauflagen
Tonaufnahmen live und im Stu-
dio. Beschallungsanlagen für
Sprache und Musikanlässe
GRAMMO RECORDS, Tonauf-
nahmestudio, Ey 13, 3063 Itti-
gen-Bern, Telefon 031 58 81 26

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Das a£/d/oWsae//e Med/am
für die £eri/fserfri/f?d£/n£r

-1 TBS
oder Video

-1 Bild-Textbuch
- Broschüren

für die Schüler

Pi3
In 50 Bild/Toneinstellungen zeigt das AV-Medium des Verbandes
Schweizer Metzgermeister chronologisch und in sachlichen Aus-
sagen das Wichtigste über die Metzgerlehre.

Für Lehrer und
Schüler eine wert-
volle Hilfe bei der
Berufserkundung.

Bestelladresse:

Becker Audio-Visuals
Nidelbadstrasse 2
8038 Zürich

® 01 -482'82'00

Nennen Sie mit
Ihrer Bestellung:
- Zwei Wunschdaten
- Ihre Schülerzahl
- Vorführart:

(Dias oder Video)

Tonbildschau:
Tierschutz

2 Lektionen über Tierschutz, die selbständig ausge-
baut werden können. Die Tonbildschauen geben
Aufschluss über aktuelle Tierschutzfragen, sollen
aber auch den Jugendlichen unsere Verantwortung
gegenüber der Tierwelt bewusstmachen.

Zielpublikum: Schüler der 4. bis 6. Klasse

Technik: 1 Diaprojektor, tonbandgesteuert ab Kas-
sette mit 1000-Hz-lmpulsen auf Spur 4

TBS:
1. «Tiere mit uns» (Heimtiere): 8 Min., 50 Dias
2. «Tiere neben uns» (Wildtiere, Nutztiere):

9 Min., 50 Dias

Materialien: Bedienungsanleitung, 2 Diamagazine,
2 Tonbandkassetten, Textunterlagen, Merkblätter,
Memory-Spiel

Ausleihe:
Kantonaler Zürcher Tierschutzverein, Telefon
01 261 9714, Zürichbergstrasse 263,8044 Zürich
Pestalozzianum, Telefon 01 362 04 28,
Beckenhofstrasse 31-37, 8006 Zürich
Büro für Bild und Ton, Telefon 01 463 35 77,

Zurlindenstrasse 137,8003 Zürich
Schulwarte, Telefon 031 435711,
Helvetiaplatz, 3005 Bern
Schweizer Tierschutz, Telefon 061 41 21 10,

Birsfelderstrasse 45, 4000 Basel
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Die atmosphärische Schutzhülle, die unseren Plane- schicht wird durch ozonzerstörende Stoffe* laufend
ten umgibt und irdisches Leben erst ermöglicht, ist ausgedünnt; über der Antarktis tritt seit 1985 all-
durch menschliche Tätigkeit so verletzt, dass sie be- jährlich das Ozonloch auf. Dies führt zu katastro-
ginnt, ihre Schutzwirkung zu verlieren. Die Ozon- phalen Folgen für Menschen, Tiere und Pflanzen.

Deshalb muss mit höchster Dringlichkeit gehandelt werden - j

national und international.

Das von Bundesrat und Parlament bisher eingeschlagene Tempo
ist viel zu langsam. Das 1991 in Kraft tretende Verbot von Fluor-
chlorkohlenwasserstoffen (FCKW) in Spraydosen reduziert erst
ca. 20-30% des schweizerischen Verbrauchs.

Mio? jLijJajjj iijjiJ 7-jjjj iiujjilsi/uh
1. Sofortiges Verbot

der Produktion, Einfuhr
und Inverkehrbringung
von ozonzerstörenden
Stoffen* und von Erzeug-
nissen, die solche Stoffe
enthalten oder mit ihnen
hergestellt wurden.

2. Konsequente Entsorgung

Schaffung umweltgerech-
ter, lückenloser Entsor-

gungssysteme für die unter
1. genannten Stoffe und

Erzeugnisse.

J 3. Internationale MassnahmenJ

Einsatz der Schweiz für
- einen sofortigen weltweiten Pro-
duktionsstop ozonzerstörender
Stoffe*
- die Entwicklung von unschädli-
chen Ersatzstoffen und -technolo-

gien sowie deren kostenlose Be-

reitstellung an Entwicklungsländer
- ein Verbot von
ozonzerstörenden Uberschallflü-

gen in der Stratosphäre

Das Petitionsrecht ist ein Freiheitsrecht. Deshalb dürfen alle Personen (auch Minderjährige und Ausländerinnen) unterschreiben.

Personen mit Wohnsitz in verschiedenen Gemeinden dürfen auf demselben Petitionsbogen unterschreiben. Bitte kopieren und ver-
teilen Sie diesen Petitionsbogen vor dem Unterschreiben an Ihre Freunde und in Ihrem Bekanntenkreis.

Name/Vorname Strasse/PLZ/Wohnort Geb.jähr Unterschrift

"Ozonzerstörende Stoffe sind voll- und teilhalogenierte Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKW), Halone, Trichlorethan, Tetrachlor-
kohlenstoff, etc.

Bitte senden Sie diesen Petitionsbogen umgehend, spätestens aber bis zum 20. Juni 1990 an: Aktion zur
Rettung der Ozonschicht, Postfach 28, 4012 Basel, PC 80-11241 -5. Dort können Sie weitere Petitionsbogen
bestellen (Rückseite beachten).
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Südpol. Oktober 1979
Ozonabnahme (in grau-schwarz

Zerstört wird die Ozonschicht vor
allem von der Stoffgruppe der
vollhalogenierten FCKW, den teil-
halogenierten H-FCKW, den Ha-
Ionen (bromierte FKW) und von
einer Reihe von chlorierten Koh-
lenwasserstoffen (CKW), insbe-
sondere Trichlorethan und Te-

trachlorkohlenstoff. Diese Stoffe
werden als Lösungsmittel in der
technischen und chemischen Rei-

nigung, bei der Schaumstoffher-
Stellung, als Kältemittel in Kühl-

geräten, Klimaanlagen und Wär-
mepumpen, in Feuerlöschgeräten
und Brandschutzanlagen sowie
noch immer als Treibgase in
Spraydosen verwendet. Dies, ob-
wohl heute schon in praktisch al-

len Anwendungsbereichen vertret-
bare Alternativen vorhanden sind.
Um in die Stratosphäre vorzudrin-
aen, brauchen die Ozonkiller 10
bis 20 Jahre. Einmal dort anae-
langt, üben sie ihre zerstörerische
Wirkung durchschnittlich 100
Jahre lang aus. Die bis heute in
die Atmosphäre entwichenen

Gesamtozon

1960 1970 1980 1990

Südpol, Oktober 1989
Ozonloch (weisses Feld in der Mitte)

ozonzerstörenden Stoffe haben
also erst einen kleinen Teil ihrer
verheerenden Wirkung gezeigt.
Diese Stoffe zerstören jedoch
nicht nur die Ozonschicht, son-
dem tragen auch entscheidend

zum Treibhauseffekt unserer Erde
bei. Ein einziges Molekül ist bis

zu 30*000 mal treibhauswirksa-
mer als ein Kohlendioxid-Molekül
(C02). In der Stratosphäre bewir-
ken Abgase einer wachsenden
Zahl ziviler und militärischer
Uberschallflugzeuge und Raketen
eine unmittelbare Zerstörung der
Ozonschicht.

So darf es nicht weitergehen!

Stand 31. Jan. 1990E)3O3Q >>VJliJUJJ wird ©mfeGrSttB'Mt VLUJJ
WWF Schweiz, Greenpeace Schweiz, Schweiz. Gesellschaft für Umweltschutz SGU, Arzte für Umweltschutz, Schweiz. Gesellschaft für Sozi-
al- u. Präventivmedizin SGSPM, Schweiz. Energie-Stiftung SES, Verkehrs-Club der Schweiz VCS, Schweiz. Bund für Naturschutz SBN,
Schweiz. Vereinigung zum Schutz der kleinen und mittleren Bauern VKMB, Naturfreunde Schweiz, Schweiz. Vereinigung für Gewässer-
schütz und Lufthygiene, Aktion saubere Schweiz, Stiftung Umwelteinsatz Schweiz, Fondation Franz Weber, Verband des Personals öffentli-
eher Dienste VPOD, Gewerkschaft Bau und Holz GBH, Christlicher Metallarbeiterverband der Schweiz CMV, Dachverband Schweizer Lehre-

rinnen und Lehrer LCH, Ökumenische Arbeitsgemeinschaft Kirche und Umwelt, Schweiz. Drogisten-Verband, Konsumentinnenforum der
Deutschen Schweiz, Fédération romande des consommatrices, Associazione Consumatrici della Svizzera Italiana, Schweiz. Stiftung für Kon-

sumentenschütz, Organisation für die Sache der Frau OFRA, Verein "Oeko-Kette", Oekozentrum Langenbruch Landesring der Unabhängi-

gen LdU, Grüne Partei Schweiz GPS, Evang. Volkspartei EVP, CVP-Frauen der Schweiz, Oekologischer Arbeitskreis der CVP, Junge CVP der
Schweiz JCVP, Arbeitsgruppe Umweltschutz der FDP der Schweiz, Progressive Organisationen der Schweiz POCH, Partei der Arbeit
Schweiz PdAS, Schweiz. Jungsozialistlnnen, Grünes Bündnis Schweiz, Sozialistische Arbeiterinnenpartei der Schweiz SAP, Partito Socialista

Unitario Tl PSU, Parti Socialiste Genf, Freie Liste Kanton Bern, Syndicat interprofessionnel des travailleuses et travailleurs Genf SIT, Syndicat
du livre et du papier Genf, Syndicat Suisse des Mass-Media Genf, Confédération romande du travail CRT, Opération Ozone Genf, VPOD

giuristi per I'ambiente Lugano, Movimento per la salute Locarno, Società ticinese per l'arte e la natura Locarno, Associazione cultura popo-
lore Baierna Tl, Arbeitskreis Luft Basel, Verein Oekostadt Basel, IG umweltbewusste Krankenpflege des SBK BS/BL, Komitee Wohnliches

St.Johann Basel, Roth-Käse Uster, Bresche - das sozialistische Magazin, Baer Weichkäserei AG, Küssnacht a/R.

Ich bestelle (gratis) Ex. weitere Petitionsbogen; zu senden an:

Name/Vorname

Strasse/Hausnummer

PLZ/Ort:

Bitte senden Sie diesen Petitionsbogen umgehend, spätestens aber bis zum 20. Juni 1990 an:
Aktion zur Rettung der Ozonschient, Postfach 28, 4012 Basel, PC 80-11241 -5



Kontaktseminar: «Von der Idee
zum Markenartikel»
18. bis 20. April 1990 im Schloss Münchenwiler
bei Murten

Das gemeinsame Ziel: informierte Konsumenten
Das Seminar zeigt Zusammenhänge zwischen Wirtschaft und
Markenartikelindustrie auf: Fachkräfte aus den Bereichen For-

schung, Herstellung, Marketing, Werbung, PR und Konsumen-
teninteressen, die bei der Innovation eines Produktes wichtige
Rollen spielen, vermitteln Grundlagen für den Unterricht.

Themen:
- Welches ist der Weg von der Idee zum verkaufsbereiten

Produkt?

- Der Konsument - informiert oder manipuliert?

Referenten aus folgenden Firmen und Organisationen:
Lever AG, Jacobs Suchard Tobler, Wirz Werbeberatung AG,
Huber & Partner PR AG, Konsumentinnenforum der deut-
sehen Schweiz, Institut für Wirtschaftspädagogik HSG

Betriebserkundungen bei:
Roland Murten AG, Jacobs Suchard Tobler

Teilnehmer:
Lehrkräfte von Oberstufen- und Mittelschulen

Leitung:
Verein Jugend und Wirtschaft in Zusammenarbeit mit dem
Schweizerischen Markenartikelverband Promarca

Kosten:
Pro Person Fr. 250.-, inkl. Tagungsdokumentation sowie zwei
Übernachtungen im Doppelzimmer mit Vollpension. Zuschlag
für Einzelzimmer Fr. 20.-. Bei Privatübernachtung Fr. 150.-.

Auskunft und Anmeldung :

Verein Jugend und Wirtschaft
Bahnhofstrasse 12

8800 Thalwil
Telefon 01 721 21 11

Österreicher Männerchor Zürich

mit etwa 12 Sängern sucht baldmöglichst

Dirigentin/Dirigenten
die/der sich auch für das österreichische Volkslied
begeistern kann.

Proben montags 20.15 Uhr oder nach Absprache.

Auskunft Präs. Franz Schröck, Telefon 01

463 6975, nach 17.00 Uhr, oder Österreicher Män-
nerchor Zürich, Postfach 417,8026 Zürich.

BIOLOGIE:

SEHR GUT

WILD M1B. Das Stereo-
mikroskop lässt den Schüler
die Natur authentisch
erleben. Selbst gesammelte
Pflanzen. Insekten. Minera-
lien können direkt unter-
sucht werden. Von gewohn-
ter dreidimensionaler
Beobachtung mit blossem
Auge können nun die
Betrachtungen bis in den
Mikrokosmos ausgedehnt
werden.

LEITZ BIOMED ist das
neue Basisprogramm für die
Mikroskopie von biologi-
sehen oder medizinischen
Objekten im Kurs oder
Labor. Durch konsequente
Modulbauweise können alle
Mikroskopierverfahren wie
Hellfeld. Dunkelfeld.
Phasenkontrast, Polarisa-
tion und Fluoreszenz ohne
Umbau benützt werden.

0
LEITZ HM-LUX 3 heisst
das einfache Schüler-
mikroskop. das in seiner
robusten und leicht bedien-
baren Bauweise besonders
für Anfänger in der Mikro-
skopie geeignet ist. Durch
den Akkommodationstrieb
kann das Präparat sehr
leicht fokussiert werden und
die zweckmässige Beleuch-
tungseinrichtung sorgt für
eine gleichmässige
Ausleuchtung der Objekte,
vom Übersichts- bis zum
Ölimersions-Objektiv.

So wird der Schuler nicht von technischen Einzelheiten
abgelenkt, sondern kann seine ganze Aufmerksamkeit dem
Bild und seiner Interpretation widmen.

Bitte lassen Sie sich bei nächster Gelegenheit die Instru-
mente vorführen. Wir freuen uns über Ihren Anruf.

Wild Leitz (Schweiz) AG
Kanalstr. 21 • 8152 Glattbrugg
Tel. 01/809 33 11

WILD LEITZ

SLZ 6, 22. März 1990 23



Studio 49 Instrumente erhalten Sie in jedem
Fachgeschäft oder direkt bei der Generalvertretung;
hier können Sie sämtliche Instrumente ausprobieren:

MUSIKHAUS

CH-8057 Zürich
Postfach 176
Schaffhauserstr. 280
Telefon 01-31122 21

UELI FAV/SCH BILDHAUER

24 SLZ 6,22. März 1990

Schönenbergstrasse 81 8820 VVädenswil Tel. 01 7804360

Bitte einsenden an:
Sandoz Pharma AG, Redaktion Sandoz-Notizen
4002 Basel

Aus dem Inhalt:

«Pflanzenschutz - Mehr als nur Chemie»
Eine neue Tonbildschau im Sandoz-
Lehrmittelangebot

• «Atombau» - Eine Tonbildschaureihe für
den Chemie- und Physikunterricht an
Mittelschulen

Die Neugliederung des Sandoz-Konzerns

Die Entwicklungsgeschichte eines neuen
Medikamentes

Der Anlagen- und Apparatebauer:
Ein neuer Berufs-Informationsposter

SLZ-Inserate sind die Schaufenster
der Schullieferanten.

Nehmen Sie bei Ihren Bestellungen
Bezug auf die Lehrerzeitung!

Die Sandoz-Notizen erscheinen sporadisch.
Mit dem Coupon können Sie ein Gratis-
Abonnement bestellen.

Studio 49

Orff-Instrumente



Tagungs- und Studienzentrum Boldern, 8708 Männedorf

Atem-, Stimm- und
Sprechschulung
7. bis 14. und/oder 14. bis 21. Juli 1990

Leitung: Prof. Dr. Horst Coblenzer, Hochschule für Musik und
darstellende Kunst, Wien.
Wer andere in Atem halten will, darf selbst nicht ausser Atem
kommen. Persönlich und ansprechend wirken verlangt Atem-
Ökonomie, Stimmbeherrschung, deutliche Artikulation und un-
ablässige Zuwendung zum Hörer. Das Seminar ist in vier
Stufen aufgebaut. Jede Stufe dauert eine Woche und kann
auch einzeln besucht werden. Der Grundkurs schafft die Basis
für die atemrhythmisch-angepasste Phonation. Der Unterricht
ist gegliedert in Information, Übungs- und Bewegungsstunden.
Teilnehmerkreis: Berufe, bei denen viel gesprochen wird
oder Atem und Stimme ein besonderes Training verlangen.
Weitere Intensivkurse:

Spannungsregulation bei der Atem-, Stimm- und Sprech-
Schulung, «Möglichkeiten des Schwingegurtes»
24. bis 27. Mai 1990

Freude am Sprechen, 14. bis 17. Juni 1990

Sprechen ist menschliche Ausdruckskultur. Es kann mitden-
ken und -fühlen lassen, in Stimmung versetzen und anstek-
kend wirken mit allem, was uns bewegt.
Seminarort und Sekretariat: Boldern, R. Aschwanden,
8708 Männedorf, Telefon 01 92211 71

Hatt-Schneider
3800 Interlaken
Schulmaterialien en gros
Telefon 036 221869

Schweizer Qualität aus eigener Produktion.
Garantierter Service in der ganzen Schweiz.

Direkter Verkauf ab Fabrik an Schulen, Vereine, Behörden
und Private.

Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik seit 1891

Jlder&Eisenhut/ic^ 8700 Küsnacht ZH.^ Tel. 01 910 56 53

9642 Ebnat-Kappel.
Tel. 074 3 24 24

Bestelltalon
Ex. Denk-Würdiges
157 Seiten, A4, Fr. 48.-
Bestellnummer 8202

Name

Vorname

Strasse

PßiÖrt

Datum

Unterschrift

sabe
Ytrlagsinstitut für Lehrmittel
Gotthardstrasse 52, 8002 Zürich
lelefon 01 2024477

Spiele und Denksportaufgaben für die Oberstufe

Penk-Würdiges
Das Lehrerhandbuch

von Peter Hammer mit Kopier-

vorlagen enthält

60 Denksportaufgaben mit

Lösungen, ergänzenden Bemer-

kungen und Zusatzaufgaben

11 Denk- und Strategiespiele
(Brett-, Würfel-, Zahlen-,

Nimspiele und Schiebepuzzles}

mit didaktischen Hinweisen,

Spielanleitungen, Spielplänen

und Materialangaben für

die Herstellung im Unterricht

Peter Hammer

Denk-Wiirdiges
Sil ICSI

Fördert

logisches Denken

Kreativität und Phantasie

Konzentration und Präzision



Lehrerfortbildung - Seminar - Kurse

IAS DAVOS AG
INSTITUT FÜR ANGEWANDTE SOZIALWISSENSCHAFTEN

Transaktionsanalyse
in Unterricht, Sozialarbeit und Erziehung

Dreijährige berufsbegleitende Weiterbildung mit Möglichkeit zur
Prüfung der internationalen TA-Gesellschaften: 21 Tage pro Jahr,
verteilt über 6 Wochenendkurse in Chur und ein 6-Tage-Seminar
in Agra, Tessin. Leitung: Servaas van Beekum.

Einführungskurs vom 27. - 29. April 1990 in Agra, Tl.
Informationen und Anmeldung:

BASLERSTRASSE 4 CH-7260 DAVOS DORF 083/54004

Arcobaleno
Die Zeitschrift in Italienisch für deutsch- und franzö-
sischsprachige Personen.

Grammatik, Übungen, Übersetzungen, Literatur,
Geografie, Wortschatz, Rezepte, Aktuelles usw.

Erscheint zehnmal jährlich / Fr. 29-

Ein Gratisprobeexemplar können Sie bestellen bei:
Arcobaleno
Oberdorfstrasse 47
3053 Münchenbuchsee

Berufsbegleitendes
Lehrerseminar
Ittigen-Bern

auf der Grundlage
der anthroposophischen Pädagogik

Dauer: 3 Jahre

Beginn: August 1990

Kurstage: Dienstag + Freitag 19.00 bis 21.30 Uhr
Samstag 14.00 bis 18.30 Uhr

E. Dönges, Dr. H. Eymann, H. Hari

Interessenten erhalten Unterlagen durch

Frau EvaGmelin
Rudolf Steiner-Lehrerseminar
Asylstrasse 51

3063 Ittigen
Telefon 031 5851 08

Kurs für vokale Kammermusik
30. Juli bis 5. August 1990 in Münster VS

Mehrstimmiges solistisches Singen in kleinen Gruppen und im Kammer-
chor - Haltungs- und Atemschulung, Stimmpflege. Leitung: Heinrich von
Bergen und Margrit Blatter, Gesanglehrer und Stimmtherapeuten. Das
ausführliche Orientierungsblatt mit Anmeldetalon kann bis 1. Mai bezo-

gen werden bei Heinrich von Bergen, Aarestrasse 18,3052 Zollikofen.

Grüne Schlange
Pflegestätte für

^UEurythmie
Tel. 01 362 80 75

T H M I E
Neuer Einführungskurs
Beginn: 18. Mai 1990

Englisch lernen
im Lake District (GB)
Kleine Gruppen; erstklassiges Mate-
rial; entspanntes Lernen mit professio-
nellen Mitteln; Kurse in modemer Lite-
ratur für Fortgeschrittene. Adresse:
Liz Cooper, Nab Cottage, Rydal,
Ambleside, Cumbria LA 229 SD. Re-
ferenztelefon Schweiz 031 82 20 83

Im Französisch
unsicher?

Jahresabonnement zu Fr. 42 -
Halbjahresabo zu Fr. 22.-
Gratis-Probenummer

Vertiefen Sie Ihre Kenntnisse - Herr/Frau/Frl.

abonnieren Sie Name:

Vorname:

1 Conversation Strasse:

et Traduction PLZ/Ort:
59
Einsenden an:

Verlangen Sie eine Gratis-Probe- Emmentaler Druck AG
nummer oder bestellen Sie gleich Conversation et Traduction,
ein Jahresabonnement zu Fr. 42.-. 3550 Langnau

-Academia Mediterrànea
Im schönsten Weingebiel, Nähe Barcelona
SPANISCH LERNEN (2- und 4-Wochen-Kurse). Viele Freizeitmöglich-
keiten (Reiten, Töpfern, Volkstanz).
Info: Academia Mediterrànea, c/o Froschkönig, Postfach 8625,
8180 Bülach, Telefon 01 861 1377

Weben - Ikat
Zeichnen - Radieren

Ferienkurse in der Toskana

Programm: Telefon 01 784 0918
oder 003955/807 61 97,

Studio T, Anna Silberschmidt,
I-50020 Marcialla

Massage-
Schule
Zürich + Luzern
Seriöse Schulung
z.T. mit ärztlichem Diplomabschluss
Ausbiidungs- Kurse
- Fusspflege/Pédicure
- Fuss-Reflexzonen-Massage
- Sport-/Konditions-Massage
- Manuelle Lymphdrainage
- Anatomie, Pathologie, etc.
Abendschule
Halbjahresschule \
(Med. Masseur)

Institut SEMPER SANUS
8027 Zürich, Lavaterstrasse 44
(Bhf. Engel Tel. 01/202 76 77 (9-12 h)

Finden Sie
jetzt Jhren Partner!

Verlangen Sie Ihre persönliche

Partnerauswahl-Liste
gratis und unverbindlich.

Copan, 5620 Bremgarten

Tel. 057 - 31 70 75
Rufen Sie einfach an!

26 SLZ 6. 22. März 1990



Unterrichtsheft 1990/91
25 000 Lehrkräfte möchten bei der täglichen
Vorbereitung die Unterrichtshefte nicht mehr
missen. Die praktischen Hefte mit der einfa-
chen, immer wieder verbesserten Einteilung,
dem farbigen Balacron-Einband und der Fa-
denheftung können wir Ihnen zu einem fairen
Preis vermitteln.
Wenn Sie uns nicht schon einen Dauerauf-
trag gegeben haben, erhalten Sie Ihr Exem-
plar bei Ihrem Materialverwalter oder bei Ih-
rem Lehrmittellieferanten. Sie können aber
auch den beigefügten Bestellschein direkt an
den UH-Verlag senden.

ich bestelle:

Ex. Ausgabe A, Vorbereitungsheft für die Lehrkräfte aller Stufen,
128 Seiten, Fr. 13.50

Ex. Ausgabe B, Sonderheft für die Handarbeitslehrerinnen und für
weitere Fachlehrkräfte, 128 Seiten, Fr. 13.50

Ex. Ausgabe U, Zusatzheft ohne Kalendarium, 96 Seiten (5 mm
kariert), Fr. 8.50

Ex. Kuverts, Sonderdruck «Bogen für Wochenpläne» aus A, B

oderC;50 Bg., Fr. 8- (Gewünschtesbezeichnen)

Name und Adresse:

Unterrichtsheft-Verlag, A. Schmid, Schachenstrasse 10, 6010 Kriens

Schweizer Schulschrift
Bewegungsschulung 1+2 von Fritz Jundt Fr. 1.80
+ Lehrerexemplar

Einführung in das Kartenverständnis
von Müller/Keller Fr. 4.50

Das Basteldorf
von Müller/Keller Fr. 12.50

Fotoalbum zum Selbermachen
von Bido in den Grössen 24x24 und 24x30 cm. Anhand einer
guten Anleitung können Sie mit Ihrer Klasse ein begehrtes
Album mit eigener Deckengestaltung herstellen. Fr. 7.80 bzw.
Fr.. 8.80. Wir senden Ihnen ein günstiges Probiermuster, oder
wattiert + Fr. 1.-.

Kantonaler Lehrmittelverlag
Bido, 6460 Altdorf, Telefon 044 2 08 08

Solide, sichere
Spielplatzgeräte
nach den Richtlinien von Pro
Juventute und BfU liefert GTSM für
Wohnüberbauungen, Freizeit-
anlagen, Schwimmbäder, Spiel-
platze, Schulen/Pausenplätze und
Kindergärten. Fragen Sie GTSM an!

Df\K| Wir möchten unverbindlich einen GTSM-KatalogOVIH eine Offerte für
Name/Adresse:

GTSM MAGGLINGEN TEL. 01/46111 30
2532 Magglingen 8003 Zürich Aegertenstr. 56

BOLCOLOR-Ringbiicher und -Heftmappen
Als Materialverwalter und Lehrer wissen Sie, dass B0LC0L0R eine Edelpappe aus 100 % Altpapier mit zusätzlicher Schutzschicht

ist. Neben seinem günstigen Preis und den 9 Farben qualifizieren folgende Eigenschaften B0LC0L0R als ein robustes und strapazier-

fähiges Schulmaterial: (5) flfc ^ / |

reissfest

kratzfest

wasserfest

lichtecht

0>W/»£W77£»-00ZZ£7Î» 40
0ra/7A/scAe 0/7te/77eA/ne/7

A/ü/eren 36 3627 Grün/'/ig'er? - ZL/r/cö
7e/e/or? (O/) 335 27 70 7"e/e/ax (07; 93543 67

Senden Sie mir Unterlagen:

Schule:

Name/Vorname:.

Strasse/N r.:

PLZ/Ort:

SLZ 6, 22. März 1990 27
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PR-Beitrag

Lösemittel und sanfte Chemie

Farben bestehen im wesentlichen
aus Pigmenten (das sind die Färb-
körper), aus Bindemitteln (sie sol-
len die Pigmente an den Unter-
grund binden) und aus Lösemit-
teln, die die Farben erst in eine
verarbeitungsfähige Konsistenz
bringen.

Nach dem Aufbringen der Farbe
verflüchtigen sich die Lösemittel
und lassen die getrocknete Farbe
auf dem Anstrichgrund zurück.
Dieser Vorgang ist bei «konventio-
nellen» und bei «natürlichen» Far-
ben gleich. Grosse Unterschiede
bestehen allerdings bei den Stof-
fen, die als Pigmente, Bindemittel
und Lösemittel Verwendung
finden.

Bei Pigmenten und Bindemitteln
ist die Unterscheidung zwischen
«natürlich» und «konventionell-
chemisch», also zwischen «harter
Chemie» und «sanfter Chemie»,
recht einfach.
Bei den Lösemitteln jedoch sind es
gezielte Fehlinformationen aus der
petrochemischen Industrie - sie
sieht in den natürlichen Lösemit-
teln eine «wachsende» Konkur-

renz - die ein falsches Bild von
den ätherischen Ölen vermitteln
sollen.
Die folgende Tabelle stellt die drei
Lösemittelkonzepte vor, die bei
«natürlichen» Farben Verwendung
finden.
Auro hat sich für das konsequente
«Ätherische-Öle-Konzept» ent-
schieden.

Testbenzinkonzept Isoaliphatenkonzept Auro-Konzept (Ätherische Öle)

Bezeichnungen - Entaromatisiertes Testbenzin

- Terpentinersatz

- Aliphatische Kohlenwasserstoffe

- Isoaliphaten, Isoparaffine

- Aliphatische Kohlenwasserstoffe
(u.a. Undecan und Dodecan)

- rektifiziert ätherische Pflanzenöle

- Balsamterpentinöle

- Citrusschalenöle

Rohstoff Erdöl (nicht nachwachsender Rohstoff) Erdöl (nicht nachwachsender Rohstoff) Pflanzliche Balsame, Fruchtschalen
(nachwachsende Rohstoffe)

Herstellungs-
verfahren

Erdölspaltung, nachfolgend chemische
Hydrierung

Erdölspaltung, chemische Synthese in
vielen Reaktionsschritten

Destillation (ohne stoffliche Verände-
rung)

Herstellungs-
problème

Übliche Störfall- und Emissionsrisiken
der petrochemischen Industrie

Einsatz von: Isobutan, Fluorwasser-
Stoff und Butylenen (Emissionen, Stör-
fälle, Sondermüll aufgrund «harter»
Chemie)

Keine: ätherische Öle sind Produkte
einer «sanften» Chemie; Abfälle sind
kompostierbar

Nachteile - Reste krebsverdächtiger Bestand-
teile (Xylol, Toluol)

- Hautentfettend

- Langzeitrisiken nicht auszu-
schliessen

- Negative Auswirkung auf das zen-
trale Nervensystem

- Schlechte Lösefähigkeit für Natur-
harze, daher als Lösevermittler zu-
sätzlich ätherische Öle erforderlich

- Häufige Benzin- und Aliphaten-
allergien

- Starke Belästigung durch typischen
Benzingeruch

- Kein geschlossener ökologischer
Kreislauf

- Geruchsarm aufgrund naturfremder
Struktur, daher fehlende Warnfunk-
tion; unbemerkte Schädigung des
Nervensystems ist deshalb beson-
ders leicht möglich

- Langzeitrisiken wahrscheinlich, je-
doch wegen fehlender Erfahrung
(neuartige Chemikalie) noch nicht
erkennbar

- Hautentfettend

- Sehr schlechte Lösefähigkeit für Na-
turharze, daher meist zusätzlich
ätherische Öle erforderlich; allergo-
logische Vorteile werden damit auf-
gegeben

- Kein geschlossener ökologischer
Kreislauf

- Hautentfettend

- Hoher Preis, da nicht durch Raub-
bau gewonnen

- Gelegentliche allergische Reaktio-
nen bei Vorschädigung durch Che-
mikalien

- Negative Einwirkung auf das zentra-
le Nervensystem bei Ignorieren der
Geruchswarnung

Vorteile - Billig, da petrochemisches Produkt Billig, da petrochemisches Produkt - Grosse Langzeiterfahrungen als
Bestandteil von Lebens- und Heil-
mittein sowie Kosmetika

- Warnwirkung durch deutlichen
Geruch

- Keine «Malerkrätze», da nur kontrol-
lierte, delta-3-carenarme Rohstoffe

Smog,
Ozonschicht

Trägt zur Smogbildung bei Trägt zur Smogbildung bei ; Ozonrisiko

wegen hoher chemischer Stabilität
(Analogie zu FCKWs)

Kein Beitrag zur Smogbildung, da die
Harze und Öle dem natürlichen Kreis-
lauf entnommen und ihm schliesslich
wieder eingegliedert werden

UEVJE
STEtNZ

STREICHFERTIG

mehr Möglichkeiten für individuelles Glasieren!

Verlangen Sie die GRATIS-INFO-ZEITUNG vom Fachhandel.

I I O
Tonwerk Lausen AG
Feuerfeste Erzeugnisse
4415 Lausen
Telefon 061 921 3000

Neue Kiag Töpfereibedarf
Bernstrasse 9
3510 Konolfingen
Telefon 031 992424

atelier citra Töpfereibedarf
Letzigraben 134
8047 Zürich
Telefon 01 4935929

Lötscher Naturfarben, Ritterstrasse 18, 6014 Littau, Telefon 041 57 55 66
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Schi4
Nichts bringt in der Schule die
Dinge so sicher und sauber aufs
richtige Mass wie Ideal. Denn alle
Ideal-Modelle vom handlichen
A4 Hebelschneider bis zum elektri-
sehen Stapelschneider zeichnen
sich durch optimale Bedienungs-
Sicherheit und hohe Präzision aus.
Eine Präzision, die Jahre über-
dauert, denn als Generalvertreter
gewährleisten wir einen schnellen,
fachgerechten Service mit Original-
ersatzteilen.
In unserer Ausstellung in Bassersdorf
können Sie in Ruhe prüfen, welches
Modell für Sie das richtige ist. Ver-
einbaren Sie einfach einen Termin.
Der Verkauf erfolgt über den
Fachhandel.

IDEM
Damit Sie immer
gut abschneiden.

I —,
Ja, auch wir möchten gut abschneiden. Senden Sie

uns darum Ihre Ideal-Dokumentation mit Preisliste.

zHv.

Strasse Nr.

PLZ/Ort

Telefon

Racher & Co. AG, Marktgasse 12

8025 Zürich
Tel. 01/261 92 11, Fax 01/262 06 77

Schulwerkstätten
Verbandszentren
Freizeitwerkstätten

• Alle Gase und Geräte zum Schweissen,
Schneiden, Wärmen und Löten

• Einrichtung kompletter Arbeitsplätze
• Planung und Installation der Gasversorgung
• Durchführung von Schweisskursen seit

über 60 Jahren
• Technische Beratung

PcinGcis
6002 Luzern

8404 Winterthur
1800 Vevey
9015 St. Gallen

041/ 429 529

052/ 28 26 21

021/921 1 1 44
071/ 32 1595

..iîQIWrOJÎM t
dem besten Modeliermehl, |
das Sie nun testen können ##

Verschenken wir doch 5000 Packungen AQKÄFÜJIM

Bitte füllen Sie diesen Bon aus und lösen Sie ihn

im nächsten Bastelgeschäft ein, damit Sie eine Packung

/IQVAFOR/VT gratis erhalten.

Name -

Vorname -

Strasse —

PLZ/Ort

Schulhaus

BON ' MüllerVI Qualität

Gültig bis 31.12. 90



Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Audiovisual
Dia-Aufbewahrung
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 534242, Fax01 534220
Dia-Duplikate und -Aufbewahrung
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 2085

Hellraumprojektoren und Zubehör
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

A.J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064Zürich, 01 4322363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektionstische
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 5342 42, Fax 01 534220
Projektions- und Apparatewagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 954 22 22

Projektionswände
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114, 8029 Zürich, 01 53 42 42, Fax 01 53 42 20

Videoanlagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zurich, 01 4829292

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stoffe, Spinnen, Weben, Filet, Kerzen, Seidenmalerei, Klöppeln
SACO SA, 2006 Neuchätel, 038 2532 08. Katalog gratis, 3500 Artikel

Handweb-, Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne, Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 034 4551 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgame AG, Tödistrasse 52,8039 Zürich, 01 201 32 50

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 900711

Kopieren • Umdrucken
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 21 41 11

Persen

Die neuen Bergedorfer Kiammerkarten für die Grundschule; Mathe-
matik, Sprachbetrachtung, Wortgliederung. Neu in Konzept und
Gestaltung: mehr Spaß in der FREIARBEIT!
Bewährte und neue Bergedorfer Kopiervorlagen: Kombispiele und
Deutschlernpuzzles für Kinder fremder Muttersprache, Kombispiele
zum ABC,.... u.v.m. Prospekt anfordern bei: Verlag Sigrid Persen,
Dorfstrasse 14; D-2152 Horneburg / Niederelbe

Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen

AUDIOVISUAL

VisaLux GANZ
ydUS 8038 Zürich, Seestrasse 259, Telefon 01 482 92 92 |

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice

Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

Telefon 019303988

ÇJ
8623 Wetzikon

Crnfoskop
Hellraumprojektoren
von Künzler
W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel
5108 Oberflachs, Telefon 056 432743

SchmidAG

3j Ausserfeld
5036 Oberentfelden

SAVER Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

1/ Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen
Gruebstrasse 17 Telefon 01 923 51 57
Für Bild und Ton im Schulalltag
Beratung - Verkauf - Service

"SkfiaSZÏÏÏÏ&â?
8050 Zürich • Leufscrienbacris/r. 48 • 7e/. 013014808

V/deo-An/age/i ft/r Schu/en - Pro/'eW/eri/ng, Verkauf, Serv/ce

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 3636 56

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10,8022 Zürich, 01 211 27 05
Bücher für Schule, Unterricht und Weiterbildung
IÎMII.1I PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 232425

Comics
Comic-Mail, Oristalstrasse 85,4410 Liestal, 061 921 5039
Spezieller Katalog für Schulen und Bibliotheken - Unterrichtsgestaltung

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 7231111

30

Lehrmittel
Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich
Telefon 01 4629815 - permanente Lehrmittelausstellung!

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

• Wechselrahmen • Stellwände
• Galerieschienen • Klettentafeln
• Bilderleisten • Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23,8050 Zürich, Telefon 01 311 5866

Mobiliar

enru
Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 2844

Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse

EVl\JElll3EI5UEI^ 8605 Gutenswi!ZH,Tel. 01 9454158

bemag
sDssbgGd
Basler Eisenmöbelfabrik AG

Ihr kompetenter Partner für..
Informatikmöbel Kindergartenmöbel
Schulmöbel Hörsaalbestuhlung

BEMAG
Netzenstrasse 4

Telefon 061 /98 40 66 Postfach 4450 Sissach

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar

ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38, Post-
fach, 2501 Biel, Telefon 032 2525 94

Musik
Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3, 8006 Zürich, 01 361 66 46

Steeldrums und Unterricht
PANORAMA Steeldrums, Luegislandstrasse 367, 8051 Zürich, 01 41 60 30

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen

mURRI AG
f Albert Murri+Co. AG
Spezialeinrichtungen für Schule und Labor

CH-3110 Münsingen. Erlenauweg 15
Fax 031 9214 85. 0 031 921412
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Physik, Chemie, Biologie
Mikroskope
OLYMPUS, Optical (Schweiz) AG, 8702 Zollikon, 01 391 52 62

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56, 8400 Winterthur, 052 845542
Steinegger&Co., Postfach 555,8201 Schaffhausen, 053255890

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

Schulbedarf

SCHUL
FOTOS

Ol o 2
g < O

<2öLU h ^
ŒO W
ou.cc

Aargau + Innerschweiz
Basel + Nordwestschweiz
Zürich + Schaffhausen
Ostschweiz + Rheintal
Graubünden + Glarus

041 991213
061 3024505
01 7107917

071 482262
081 37 2440

Schuleinrichtungen
Eugen Knobel AG, Kollerstrasse 32,6300 Zug, 042 41 55 41, Telefax 042 41 55 44

Bill Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 28 44

leichter lehren und lernen

hunziker
Schuleinrichtungen

Hunziker AG
Zürcherstrasse 72
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 72056 21

Telefax 01 7205629

Spiel + Sport
Zürichsee: Segelschule/Bootsvermietung
K+H Wassersport AG, Seeplatz, 8820 Wädenswil, 01 7806650
Drachen, Bewegungsspiele und Verspieltes
Spiel- & Drachenladen, Hauptstrasse 106,4102 Binningen, 061 47 23 35

Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Jonglier- und Theaterbedarf, Nussbaumstr. 9, 8003 ZH, 01 463 06 88

Spielplatzgeräte
ALDER+EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 KüsnachtZH, 01 91056 53
Bürli Spiel-und Sportgeräte AG, Postlach, 6210 Sursee, 045 21 20 66
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach Dorf, 041 9621 21

Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 511010
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Spielplatzgeräte, Kletterbäume

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6,3608 Thun, Telefon 033 36 36 56
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich @ 01 461 11 30 Telefax 01 4611248

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

Z/i/i/ye/i So/e/p/afzgeräfe^G
CH-6055 A/pnac/f Dorf

CW-6005 Luzern

Te/efon 047 962727

Te/efon 047 47 3646

Spiel- und Pausenplatz-
geräte
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

- Kostenlose Beratung an Ort und
Planungsbeihilfe

- Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Ap©@ -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf
®01 821 2022

Vorführung an Ort
Planungshilfe

• Beratung

Sprache

• Sprachlehranlagen • Beratung
• Mini-Aufnahmestudios • Möblierungsvorschläge
• Kombination für Sprachlabor und PC-Unterricht • Technische Kurse für

5TUDEF^ä/OX
eigene Servicestellen

Revox ELA AG, Althardstrasse 146,
Revox. Die Philosophie der Spitzenklasse 8105 Regensdorf, Telefon 01 840 26 71

Theater

E Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 4313 87

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

Bühnentechnik - Licht - Akustik - Projektierung - Verkauf - Vermietung
Zollikerstrasse 141,8008 Zürich, Telefon 01 5511 88, Telefax 01 5511 65

Verbrauchsmaterial
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 2281 86

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9,3000 Bern 22, 031 420443

f at/Tratfr/fff-ßflfffrffl AS
' Grapftfîcfte (//riemeft/mwgen

Höferen 36 6627 Grön/'ngen-Zöricfi
Tetefon Of 9352f 70 Te/efax Of 93543 61

ff/ngonftrer, Geg/sfer,
Ze/cflenmgppeg usw.

Verfangen S/e
unser Scriu/-
und ßüroprogramm/

JL
lemJI

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 271 6767

<3 H_b Schul- und
Bürobedarf

Steinhaldenring
8954 Geroldswil
Telefon 01 7484088

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 7205621
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 542881
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 8505811, Telefax 01 81081 77
WEYEL AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 821 14 68

Werken, Basteln, Zeichnen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 222901

Autogen-Schweiss- und Lötanlagen

AGA Pratteln
Zürich

061
01

8217676
629022

Aktiengesellschaft Genf
Maienfeld

022
085

7962744
924 21

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

Holzbearbeitungs-
maschinen
Werkraumeinrichtungen

ETWmfï
/nh. Hans-17/ric/i Tanner 3725 Toffen b. ße/p
ßemsfrasse 25 Te/efon 037 87 5526

Holzbearbeitungsmaschinen
NreschAS Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/31 43 43

9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Werken, Basteln, Zeichnen
Keramikbrennöfen
Tony Güiler, NABER-Industrieöfen, Töpfereibedarf, Töpferschule, 4614 Hägendorf

SERVICE SP'SiHPÄ? VERKAUF
KERAMIKBRENNÖFEN TÖPFEREIBEDARF

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Carambole-Spiele und Zubehör • Schülerfüllhalter

Telefon 061 896885, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

WS

Jutegewebe roh und bunt (AIDA)
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle
Sackfabrik Buradorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 BurgdorfTelefon 034 22 25 45

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen
• Beratung, Service, Kundendienst
• Aus- und Weiterbildungskurse

Lachappelle
Lachappelle AG, Werkzeugfabrik
Pulvermühleweg, 6010 Kriens
Telefon 041 452323

UJilfsliin Ri®
Holzuierkzeuge

Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-
steller. Auch Ergänzungen und Revisionen
zu äussersten Spitzenpreisen. Beratung
und Planung - GRATIS!
Rufen Sie uns an: 072 6414 638272 Ermatingen

Werken, Basteln, Zeichnen
Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8, 8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
BodmerTon AG, Töpfereibedarf, Rabennest, 8840 Einsiedeln, 055 53 61 71

atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134,8047 Zürich, 01 493 59 29

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen

Installations d'atelier, outillage
et matériel pour écoles

Tel. 01/8140666
Oeschger A<

Steinackerstasse 68 8302 Kloten

ôft^«O

TRICOT

flipp
8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

Handelsfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 8105811,Telefax 01 8108177
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Leinwände, Schneide- und Binde-
maschinen, Wandtafeln

Optische und technische Lehrmittel, W.Künzler, 5108 Oberflachs, 056 4327 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör. In Generalvertretung: Leinwände, Umdrucker, AV-Speziallampen, Tor-
sen und Skelette, Büroeinrichtungen
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 261 9211, Telefax 01 262 06 77
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

Private Kleinanzeigen
r~

L.

Rubriken: Bücher, Fahrzeugmarkt, Ferienwohnungen,
Gesundheitspflege, Hotels/Pensionen, Kontakte, Liegen-
schatten, Sammeln/Tauschen, Stellengesuche, Verschie-
denes, Weiterbildung, Zu kaufen gesucht, Zu verkaufen

Bestellschein
Ja, ich möchte unter der Rubrik

X
mal inserieren; hier mein Text:

(Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand. Preise gelten
für volle und angebrochene Zeilen. Ihr Inserat erscheint in der nächstmöglichen Ausgabe.)

Fr. 18.-
Fr. 32.-

Kleininserat (43x30 mm) maximal 10 Zeilen à 34 Zeichen, Fr. 72.-
Text beiliegend

Meine Adresse: Name/Vorname:

Strasse/Nr.: PLZ/Ort:

Einsenden an: Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa ZH

I

Jede weitere Zeile Fr. 8 —

(Zuschlag für Chiffre-
Inserate: Fr. 8.-)
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EDK

Erziehungsdirektoren für EG-
Freizügigkeit bei der Bildung
Dze /srrie/zw/zgsz/z/'ekto/'e/z wo/fe/z z/z zier

Bz'/z/w/zgspo/zYzk //zzY z/er £G zz«zz/?z/rze/zzzr-
bezYe/z. Dze sc/z vvezzeri.se/ze /?z7z/zz«g.spo/zYz/:

so//e z/z'e />erw//z'c/ze Frez'zzzgzgkezY z/z Fzzropzz

he/zz/ze/z zz/zzf zzz ez'/zer zzÄYzven Zzzszz/rz/zze/zzzr-

hezY z/z z/e/z ßz'/z/zz/zgspro/e/rte« der FG
//and /»z'e/e/z. Dzes feesc/z/osse« dze kzz/zZo/zzz-

Zen Frzze/zz/ngsz/zrekfz/re/z and dze /zzr dz'e

ßera/vZzz'Zdzzng verzz/zZwori/z'c/ze/z Vzz/Lswzrt-

sc/zzz/Ysz/z'rekzore/z an ez'/zer Ari>ez7stzzgzz/zg z/z

ßer/z.

Bei der Freizügigkeit geht es um Recht
und Gegenrecht. Einerseits müssen - be-
sonders im Bereich der akademischen Be-
rufe - die Berufsverbände damit einver-
standen sein, ausländische Abschlüsse zu
anerkennen, anderseits muss im Ausland
darauf hingewirkt werden, dass schweize-
rische Abschlüsse anerkannt werden.

Langfristig auf Lehrdiplome
Wert legt die Konferenz darauf, dass die
schweizerischen HTL- und HWV-Diplo-
me gebührend anerkannt werden. Minde-
stens mit längeren Übergangsfristen rech-
net die EDK bei der Freizügigkeit für
Volksschullehrerinnen und -lehrer.

Pauschalgebühr für Fotokopieren
Die Konferenz beschloss ausserdem, den
Kantonen zu empfehlen, die Urheberrech-
te für das Fotokopieren in den Schulen
pauschal abzugelten. Die Erziehungsdi-
rektorenkonferenz (EDK) vereinbarte da-

zu mit der Verwertungsgesellschaft Pro
Litteris einen Modellvertrag, der eine Ent-
Schädigung pro Anzahl Schülerinnen und
Schüler vorsieht. («Zu)

Aus den Sektionen

AG: Lehrermangel
Nachdem bereits auf Beginn des laufenden
Schuljahres zahlreiche Gemeinden im
Kanton Aargau grösste Mühe bekundeten
bei der Besetzung von offenen Lehrstel-
len, so dürfte die Lage auf das Schuljahr
1990Z91 noch wesentlich angespannter
werden. Dem Aargauischen Lehrerverein
sind heute schon über hundert Kündigun-
gen bekannt, wovon mehr als vier mit der
Begründung eines Stellenwechsels in die
Privatwirtschaft oder in einen andern Kan-
ton. Das Erziehungsdepartement selber
rechnet für das kommende Schuljahr mit
einem Bedarf von 180 Lehrerinnen und
Lehrern für die Primär- und Realschulstu-
fe. Demgegenüber entlässt die Höhere
Pädagogische Lehranstalt in Zofingen, die

einzige aargauische Lehrerbildungsstätte,
lediglich 120 Absolventinnen und Absol-
venten.

Rückkehr in den Schuldienst erleichtern
Um dieser bedrohlichen Situation etwas

entgegenzutreten, möchte nun das Erzie-
hungsdepartement des Kantons Aargau
mit Hilfe von Wiedereinstiegskursen Leh-
rerinnen und Lehrern, die aus irgendwel-
chen Gründen aus dem Schuldienst ausge-
schieden sind, die Rückkehr wieder er-
leichtern.
Kurse sollen angeboten werden für Lehr-
kräfte der Primär-, Real- und Sekundär-
schule an der Lehramtsschule und für
Handarbeits- und Hauswirtschaftslehre-
rinnen sowie für Kindergärtnerinnen am
Kantonalen Seminar Brugg. Es sind 20

Kurstage (Kindergärtnerinnen 14 Tage)
eingeplant in den Monaten Mai bis Juli
1990. Mindestens während der Dauer des

ersten Jahres der wiederaufgenommenen
Lehrtätigkeit sollen unter kompetenter
Leitung Gesprächsrunden angeboten wer-
den.

Kursziele
Nebst der eigentlichen Motivation zum
Wiedereinstieg in den Lehrberuf soll
durch gezielte Aktualisierung und Ergän-
zung der Berufskenntnisse die notwendige
Sicherheit für den Neubeginn vermittelt
werden.
Die Kurse sind in drei Phasen eingeteilt:
Eine erste Phase dient der Motivation und
der Abklärung individueller Bedürfnisse.
Diese Abklärungen werden unterstützt
durch schriftliche Informationen, eine ein-
tägige Orientierungsveranstaltung und die
Möglichkeit der persönlichen Beratung.
Die zweite Phase, der zentrale Teil der
Wiedereinstiegskurse, stellt eine Abfolge
von Kurseinheiten zu methodisch-didakti-
sehen Fragen, zu Fragen der Unterrichts-
gestaltung sowie zu Aspekten des neuen
Lehrplans dar.
Die dritte Phase beginnt mit der Wieder-
aufnähme der Lehrtätigkeit und dient dem
Erfahrungsaustausch und der gezielten
Vertiefung einzelner Sachfragen.

Weitere Massnahmen sind geplant
Im Rahmen einer Pressekonferenz beton-
te zudem Erziehungsdirektor Arthur
Schmid, dass die Wiedereinstiegskurse
nicht die einzige Massnahme seien zur Be-
kämpfung des Lehrermangels. Weitere
Massnahmen wären nötig. Namentlich
nannte dabei Schmid eine Verbesserung
der Lohnsituation. Hier ist bekanntlich
der Kanton Aargau bei den Anfangslöh-
nen im gesamtschweizerischen Vergleich
arg ins Hintertreffen geraten. Der Regie-
rungsrat denkt deshalb daran, die Jungleh-
rerbesoldungen im Rahmen einer ausser-
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Senden Sie mir Ihre Reiseprogramme

Zu vermieten in der westlichen

Provence
8 km von Uzès schönes, roman-
tisches Ferienhaus für 4 bis 5
Personen! Ab Juni mit Schwimm-
badanteil. Auskunft Telefon 031
871480 (morgens)

2-Zimmer-Ferienwohnung Nähe Lenzerheide
ab Ostern zu vermieten (auch an Dauermieter).
Telefon 081 71 21 73, ab 19.00 Uhr.

Zernez/Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager, 60 Plätze, für
Selbstkocher bzw. Halb- oder
Vollpension.

Familie Patscheider,
Telefon 082 8 11 41

KRETA
Eseleien auf Ziegenpfaden
- Ferien abseits vom Touristen-

rummel

- Mit Gepäckeseln auf Entdek-
kungstouren

- Kretische Geborgenheit

- Geselligkeit in kleinen Gruppen

- Badevergnügen an schönen
Stränden

- Mit Linienflug oder Bahn und
Schiff

- 14 Tage Voll-/Halbpension

- Ab Do, 19. April 1990, alle 14

Tage
Verlangen Sie detaillierte Unterla-

gen bei:
TELEMAR TOURS Switzerland
Haldenstr. 19,5415 Nussbaumen
Tel. 056 825631, Mo-Fr, 9-11 Uhr

Ferien - Reisen - Erholung

CHINA
Kleine Gruppen

von 12 bis 16 Teilnehmern.

Deutsch geführte Reisen.

Grösste Auswahl
an Reiserouten.

Anschlussprogramme
in ganz Asien.

Organisierte Individuaireisen
à la carte.

NEU:
Pakistan-Programm.

Von Spezialisten gestaltet
und geführt.

PR-Beiträge

Meiringen-Hasliberg -
Bergsteigerferien im Herzen der
Alpen
Die Alpinschule Meiringen-Hasli-
berg offeriert naturliebenden und
erholungssuchenden jungen und
älteren Leuten ein breites Angebot
an Bergsteigerferien. Unter den
Begriff Bergsteigen fallen im we-
sentlichen Bergwandern, Glet-
scherwandern, Skitouren, Fels-
kletter- und Hochgebirgstouren.
Sich aktiv erholen ist zurzeit im

Trend, etwas leisten und zugleich
die beruhigende Bergwelt erleben
und geniessen. Diesem Verlangen
kommt das Angebot im Pro-
grammheft, welches erstmals in ei-
nem sehr schönen, farbigen Um-
schlag erscheint, vollumfänglich
nach. Vom Anfänger bis zum Kön-
ner findet jeder etwas Passendes
und auf ihn Zugeschnittenes.
Ausbildungswochen in Fels und
Eis, Kletter- und Eiskurswochen-
enden, Skitourenwochen, leichte
und mittelschwierige Hochtouren-

wochen, Felskletterwochen, Berg-
wanderwochen, Gletscherwander-
wochen, Jugend+Sport-Kurse.
Dies die knappe Übersicht über
das Programm 1990.
Dem Anfänger und Bergneuling
wird empfohlen, an einem Wo-
chenendausbildungskurs, Wan-
derwoche, Gletscherwanderwo-
che, Ausbildungswoche in Fels
und Eis oder einer leichten Hoch-
tourenwoche teilzunehmen.
Interessenten, welche bereits eine
Grundausbildung absolviert ha-
ben, bieten wir mittelschwierige
Hochtourenwochen oder einfache
Felskletterwochen an. Sollte je-
mand das Felsklettern schon gut
beherrschen, empfehlen wir ihm,
eine Sportkletterwoche mitzuma-
chen. Jugendliche profitieren von
den speziell günstigen J+S-Kur-
sen. Im Programmheft der Alpin-
schule Meiringen-Hasliberg sind
alle Veranstaltungen gut um-
schrieben.
Alpinschule Meiringen-Hasliberg
3860 Meiringen
Telefon 036 71 2271
Auskünfte:
Roland Frutiger, Schulleiter

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

JUGENDHAUS

MÖRLIALP

ob Giswil OW,
1350 m ü.M., ideal

— für Klassenlager.
3 Tagesräume. Alle Zimmer mit fliessend Wasser und
Dusche, elektrische Küche. Umschwung mit Spiel- und
Sportanlage, Wander- und Naturschutzgebiet.
Auskunft: R. Herzog, Gartenheimstrasse 34,
6006 Luzern, Telefon 041 36 2664.

CHINA
REISEN UND KULTUR

Neuengasse 23, Postfach 7758
3001 Bern, Tel. 031 21 22 52
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Magazin

ordentlichen Massnahme bereits auf Be-
ginn des neuen Schuljahres anzuheben.
Anstehend ist im Kanton Aargau aber
auch noch eine Reduktion der Pflichtpen-
sen. Dieter Deiss

GL: Lehrerfortbildung und
Lehrplaneinführung
In der ersten Nummer der glarnerischen
Schulmitteilungen dieses Kalenderjahres
wird vor allem auf die Notwendigkeit der
permanenten Fortbildung und die entspre-
chenden kantonalen und regionalen Pro-

gramme hingewiesen. Gemäss glarneri-
schem Gesetz ist jede Lehrkraft verpflich-
tet, sich so weiterzubilden, dass sie einen
zeitgemässen Unterricht erteilen kann.
Die ED fördert den Besuch derartiger
Kurse, in eigener Kompetenz kann sie
auch Kurse anordnen und deren Besuch
als obligatorisch erklären. Alle Stufenkon-
ferenzen haben Gelegenheit eigene Kurse
dem Leiter LfB (Hans Rainer Comiotto)
zur Genehmigung zu unterbreiten. Hälftig
fällt die Teilnahme in die Arbeits- und die
Freizeit.
An kantonalen Kursen können in erster
Linie amtierende Lehrkräfte teilnehmen.
Mit der Einführung des neuen Lehrplans
sind Meinungsaustausche, vor allem zum
Fach «Mensch und Umwelt» und dem
Frühfranzösisch notwendig. An Titeln sei-

en erwähnt: Medienpädagogik, Einfüh-
rung ins Lehrmittel «Durch Geschichte zur
Gegenwart», Ideen zum Schulgesang, Le-
sen durch Schreiben, Schulmusikwoche,
Kurse in Eurocenters, ein Tag an der
Schulstelle Dritte Welt. Ein Musical-Wett-
bewerb ist als «Pop-Schwiz» angekündigt.
Kinder sollen einen Song geeignet «ver-
packen». Peter Meier

Aus den Kantonen

ZH: Partnerschaft zwischen
Bhutan und Zürich

Der Panton Zürich möchte das Weine Hi-
ma/a/a-Pöm'grei'cb ßbula« abtiv beim Aus-
hau seines BiWwngswesens unterstützen.
7tn Rahmen einer Partnerscba/t zwischen

bhutanischen und zürcherischen Pehrerb/7-
dungsinstitutionen soii in den nächsten Jah-
ren vor a/fem ein rege/massiger Er/ab-
rungsaustausch ermög/icht werden. Pine
erste De/egafion von acht Pädagogen aus
ßbutan weihe kürz/ich in der Schweiz.

Wie der Zürcher Erziehungsdirektor AI-
fred Gilgen an einer Pressekonferenz er-
klärte, will der Kanton mit dem Programm
einerseits dem Himalaja-Staat in seinen
Bemühungen um eine bessere Lehrerbil-
dung durch langfristige Zusammenarbeit
«über ein punktuelles Einschiessen von
Know-how hinaus» zur Seite stehen, ande-
rerseits aber auch bei den Schweizer Betei-
ligten Lernprozesse in Gang setzen. Als
Hauptpartner Bhutans amtiert dabei das
Zürcher Seminar für Pädagogische Grund-
ausbildung (SPG).

Lehrerbildner in den Himalaja
Die Partnerschaft Lehrerbildung Bhutan/
Schweiz versteht sich als Ergänzung zu
einem Gesamtprojekt für die Entwicklung
des Primarschulwesens in Bhutan, welches
1989 von der Direktion für Entwicklungs-
Zusammenarbeit und humanitäre Hilfe
(DEH) des Bundes, der Weltbank und der
UNICEF lanciert wurde. Während der
Schwerpunkt dieses Projektes hauptsäch-
lieh auf der Verbesserung der Infrastruk-
tur liegt, stehen beim Engagement des

Kantons Zürich qualitative Gesichtspunk-
te bei der Lehrerbildung im Vordergrund.
Finanziell getragen wird das Zürcher Pro-
jekt durch den Bund, welcher insgesamt
500000 Franken zur Verfügung stellen
will. Zürich seinerseits wird dagegen laut
Gilgen die «praktischen Leistungen» er-
bringen. Konkret geplant ist unter ande-

rem, in diesem Sommer eine Zürcher Se-

minarlehrerin für 12 Monate als Beraterin
in den Himalaja zu entsenden. Ein Jahr

später soll dann einer noch unbestimmten
Zahl von Zürcher Lehrerbildnern ein

mehrwöchiger Studienaufenthalt in Bhu-
tan angeboten werden.

Von schülerzentriertem Unterricht
angetan
Auf der anderen Seite konnte eine erste
Bildungsreise von Bhutanern in die
Schweiz bereits realisiert werden. Acht
Pädagogen des Landes befanden sich seit
dem 8. Januar zu einem fünfwöchigen Be-
such in Zürich. Wie eine Teilnehmerin an
der Pressekonferenz erklärte, konnte die

Delegation im Rahmen eines umfangrei-
chen Besuchs- und Meinungsaustausch-

programmes bereits zahlreiche wertvolle
Erkenntnisse gewinnen. Besonders beein-
druckt zeigte sie sich vom schülerzentrier-
ten Unterricht in den Zürcher Schulstu-
ben. /.vdaj

TG: Werbung für mehr
Primär- und Reallehrer

Drei 7nterpe//ati'onen im Pburgauer Gras-
sen Pat in We/n/e/den /iahen der ö/jfent/i-
chen Persona/po/itib gego/fe«: Einerseits

ging es um die Zw/am/t der P/Zegeberu/e,
andererseits am den Mange/ an PeaZ- and
PrimarZehrern. Die Pegierang /tat in a/Zen

drei Eä/Zen Massnahmen zur Verbesserung
der Situation versprachen, die von Werbe-
abfionen bis zu einer Verbesserung der ße-
so/dung der Pea/Zehrer reichen.

In der schriftlichen Antwort auf eine FDP-
Interpellation zur Personalsituation im
Pflegebereich, erklärte die Regierung, die
Situation sei «noch nicht bedrohlich».
Aufgrund der Entwicklung dürfte aber der
Bedarf an Pflegepersonal stark zunehmen.
Um den erwarteten Engpass möglichst
wirksam zu bekämpfen, seien verschiede-
ne Aktionen in die Wege geleitet worden.
Dazu gehörten eine Werbeaktion, die
Schaffung einer Auskunftsstelle für die
Berufe des Gesundheitswesens, verbesser-
te Zulagen für die unregelmässigen Einsät-
ze und die Öffnung der Ausbildungen für
Spätberufene.

Mehr Geld für Reallehrer
Gegen den von einem CVP-Interpellanten
festgestellten Mangel an Reallehrern seien
ebenfalls schon Massnahmen eingeleitet
worden, hielt die Regierung fest. So wür-
den Primarlehrer, die eine Reallehrerstel-
le übernehmen - sie unterrichten damit die
unmittelbar an die Primarschule anschlies-
senden Klassen 7 bis 9 - zum Besuch der
notwendigen Ausbildung ermuntert und
beurlaubt. Im Rahmen der Besoldungsre-
vision 1991 soll auch die Bezahlung ver-
bessert werden.

Teilpensen für Wiedereinsteigerinnen
Zur Behebung des Primarlehrermangels,
den ein SP-Grossrat festgestellt hatte,
sieht der Regierungsrat in erster Linie eine
verstärkte Öffentlichkeitsarbeit. Gleich-
zeitig will er die Fortbildung unterstützen,
um eine längere Berufstreue zu erreichen.
Vermehrt sollen auch Wiedereinsteigerin-
nen entsprechende Möglichkeiten geboten
werden. Dazu gehören beispielsweise auch

Teilpensen. (sdaj

BS: Schulreformtermin
verschieben

Die ßas/er Regierung wi/Z /ür die Ein/üb-
rang der .S'c/iu/ra/brm m'cbt mebr am vorge-
sebene« Permi« von 7992 /e.vrba/ten. Zu-
dem so// die beliebende Pro/eblorganisa-
bon zur Erarbeitung des Pe/ormvorbabens
«berprü/t werden. Die Grösse und Pomp/i-
zier/beif der Au/gabe benötige mebr Zeit
und mebr Persona/, gab die Regierung be-
bannt.
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Ferien - Reisen - Ausflüge - Schullager

1244-2165 m
GRAUBONDEN- SCHWEIZ

ßergresfauranf Trie/;
Ein tolles Ausflugsziel.
Ein herrliches Reiseziel.
Ein ideales Ferienziel.
Für alle, die gerne die Bergwelt des Bündner Oberlands von
der schönsten Seite erleben wollen. Familiäre Ambience.
Auch was die Preise betrifft.

Wer Klassenlager, Vereinsausflüge, Firmenanlässe, Gesell-
schaftsreisen, Familienfeste u.a. plant und organisiert, der
kann mit gleichen Sommer- und Winterpreisen rechnen.

Einzel Halbpension sFr. 35 - pro Person/Tag.

Schulen, Gruppen Vollpension sFr. 26.- oder Spezialpreise
für längere Aufenthalte.

Anfragen an
Bergrestaurant Triel, Herr L. Blumenthal, Tel. 086/ 6 14 22
oder Frau M. Cathomen 081/39 01 51

Auskunftssfeffe: Bergbahnen 086/615 74
Val Lumnezia liegt ob llanz, per Auto und Postauto rasch erreichbar

Bergrestaurant «Trie'», 1610 m ü. AI.
100 Innen-Sitzplätze, grosse Sonnen- und Restaurationsterrasse SURSELVA

Bergsteigen imjëderAlpei^
Ausbildung, Skitouren, Wandern, Gletscherwandern, Klettern

Hochtouren, J+S-Kurse, Wochen- und Wochenendtouren

Verlangen Sie unser Detailprogramm.

Alpinschule ffeirff&efi-ffasftfrer?
3680 Meiringen Telefon 036 71 22 71

Ferienhaus Hellboden
empfiehlt sich für Landschulwochen, Vorsommer- und Herbstlager, Skife-
rien. Erreichbar ab Spiez mit Postauto Spiez-Aeschiried, Haltestelle Ebe-
nen Gässli oder mit PW; Parkplatz beim Haus. Platz für 26 bis 30 Personen.
5 Zimmer à 4 Matratzen und 1 Zimmer à 6 Matratzen. Grosser Aufenhalts-
räum, geräumige Küche mit 2 Elektroherden. 2 Waschräume mit Kalt- und
Warmwasser. Ölzentralheizung.

Anfragen an: Farn. Arnold Flückiger, 3652 Hilterfingen, Tel. 033 43 23 55

- Motorhomes
- Wohnwagen I
- Zeltklappanhänger
- Zelte
- Chalets
- Zubehör

BON
Senden Sie mir den 100-seitigen, farbigen bantam-Katalog |

einsenden an bantam-Camping, 3422 Kirchberg

LEUKERBAD
TORRENT-ALBINEN

Eine Grosskabinenbahn führt Sie
hinauf in ein tolles Skigebiet
inmitten einer bezaubernden

Bergwelt.

40 km sehr gut präparierte
Skipisten.

Auf der Bergstation ist ein
Panoramarestaurant mit einem
Ferienlager: 4, 8,12,14 oder 20

Betten

Auskunft:
Torrentbahnen AG, 3954 Leukerbad, Telefon 027 61 1616
Restaurant/Ferienlager Rinderhütte, Telefon 027 61 19 44

Lauchernalp/Lötschental
Für Ski- und Bergschulwochen Haus «ROMANTICA» zu ver-
mieten. 30 Betten in sieben Zimmern, Duschen/WC, grosse
Küche und Aufenthaltsräumlichkeiten, WC. Das Haus befindet
sich in zentraler Lage bei der Bergstation der Luftseilbahn.
Winter 1990 besetzt. Für nähere Auskünfte:
Kurt Schwab, 3267 Seedorf, Telefon 032 82 35 08

Landschulwochen, Sport- und Ferienlager
Komfortables Haus in ruhiger Lage. Zwei-, Drei- und Vierbett-
zimmer, Duschen, Spielsaal, viel Umschwung, Wurzelschnit-

zen, Fondueabend, Lagerfeuer, tolle Wandermöglichkeiten.
Günstige Preise in Vollpension und Selbstverpflegung (auch
für Familien und Vereine). Wie wäre es mit einer Anfrage?

Santa Fee, 3925 Grächen VS, Telefon 028 561651

Gletschergarten Luzern

Naturdenkmal - Museum - Spiegellabyrinth
20 Millionen Jahre Erdgeschichte: Von einem subtropischen

Palmenstrand am Meer zu den Gletschern der Eiszeit.
Museum: Reliefs, Geologie und «Alt Luzern».

Interessante Tonbildschau, Arbeitsblätter für Schulen, Picknickplatz.
Das 1872 entdeckte Naturdenkmal ist neu überdeckt und kann bei

jedem Wetter besichtigt werden.
Auskünfte: Gletschergarten, Denkmalstr. 4, 6006 Luzern, Tel. 041 51 4340
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Aufgrund der bisherigen, offenbar nicht
reibungslos verlaufenen Projektarbeiten
hält die Regierung fest, dass die Wahrung
von Mitspracherechten und -wünschen
Umsicht und Vorsicht erfordere; dies lasse
sich nicht in einen allzu engen Terminplan
drängen. Zudem habe sich gezeigt, dass

die Projektorganisation einer Änderung
bedürfe. Der gesetzlich vorgesehene Ter-
min von 1992 für die Einführung der Re-
form soll daher aufgehoben und dem
Grossen Rat eine entsprechende Vorlage
unterbreitet werden.
Die Schulreform war 1988 nach jahrelan-
gen Vorarbeiten einer Parlamentskommis-
sion vom Volk gutgeheissen worden. Das
Modell sieht eine vierjährige Primarschule
vor, gefolgt von einer dreijährigen Orien-
tierungsschule ohne Rückversetzungen;
anschliessend erfolgt der Übertritt ins
Gymnasium oder - vor Diplomschulen
und Berufslehren - in eine zweijährige
Weiterbildungsschule. (süa)

LCH-Reisen

Mit Kanu und Küchenbus
durch Neufundland, Kanada

Dass nur wenige Reisende ihre Ferien in
dieser jüngsten Provinz Kanadas verbrin-
gen, liegt weder am Wetter noch an der
attraktiven Landschaft oder an mangeln-
der Freundlichkeit der Bewohner. Dieses
Gebiet ist von den Europäern ganz einfach
noch nicht als Reiseland entdeckt worden
und darf als echter Geheimtip für Kenner
gelten.
Die Fandschaft in Neufundland ist selbst

entlang der Hauptrouten noch sehr ur-
sprünglich, da die Landwirtschaft eine

ganz untergeordnete Rolle spielt. Es gibt

Magazin

Familienrat
DRS 2 jeweils Samstag, 9.05 Uhr
Programme April bis Juni 1990 (Änderungen vorbehalten)

7. April Forum: Am mir sind ü EamZZ/e...
Alleinerziehende Mütter und Väter erzählen

14. April Erste Liebe
21. April «Die WoZbe» - Em Jagenübacb

über erne Atombatasteopbe gibt zu reüen
28. April Reprise: MensteMafZow
5. Mai Emüer/briim: Hallo Mami, hallo Papi!

Wie Kinder Erziehung erleben
12. Mai We/Le fl/ume mmü EaraJiesvogei?

Mütter im Klimakterium und ihre Töchter
19. Mai KZ/ma/cterium - tmü wir Männer?
26. Mai Was soi/en Kmüer mit üer Aistur an/angen?
2. Juni 7990: Das 7abr üer A/pbabetisierang
9. Juni «<7r Meiscbter zeige»

Über Macht- und Ohnmachtgefühle in der Erziehung
16. Juni .S'cbwZe-EZtern-.S'cbnZe-EZtern

Ein Schwarzpeterspiel
23. Juni Ac/z?nng-/erü'g-Sc/zZu.y.s

Schwierigkeiten und Chancen von Kleinklassen
30. Juni Reprise: R/Zegebintier- R/ZegeeZtern

Kassetten der obigen und der vorangegangenen Sendungen können bei uns zum Preis

von Fr. 19.-bezogen werden.
Kontaktadresse: Radio DRS, Familienrat, 4024 Basel.

DRS
Margrit Keller

Ruedi Welten
Gerhard Diller

Cornelia Kazis
Margrit Keller

Cornelia Kazis

Ruedi Welten
Ruedi Helfer
Cornelia Kazis
Margrit Keller

Ruedi Helfer

Martin Plattner

Gerhard Diller

genügend waldlose, von Gewässern durch-
zogene hügelige und felsige Gebiete, die
zum Wandern einladen.
Der Sommer bringt meist angenehmes
Reisewetter, nicht zu heiss und nicht zu
kalt. Ausgesprochenes Badewetter ist in
einigen Gebieten im Sommer durchaus
keine Seltenheit.
Viele Neufundländer leben direkt oder in-
direkt von der Fischerei. Ihre Siedlungen
entstanden entlang der Küsten. Zahlreiche
Niederlassungen (Outports) sind auch
heute nur per Schiff erreichbar und hinter-
lassen auch heute noch einen recht pio-
nierhaften Eindruck. Der selbstironische
Witz vieler Neufundländer ist sprichwört-
lieh.
Neufundland ist auch historisch ergiebig.
Man denke nur an die bald tausendjährige
Wikingersiedlung von L'Anse aux Mea-
dows im äussersten Norden der Insel.
Der Dachverband Schweizer Lehrerinnen
und Lehrer führt vom 14. Juli bis 1. Au-
gust eine Studienreise durch, an der jeder-
mann teilnehmen kann. Mit Kanu und
Zelt lässt sich die grossartige Naturland-
schaft hautnah erleben, Kontakte zu Ein-
heimischen sind selbstverständlich. Die
Reise wird von einem ausgezeichneten
Kenner geleitet.

Programme .sinü erbäZfZ/cb beZ Sekretariat
LC77, Eei.veüierz.s-t, Rrngstravse 54, Rostfacb
759, 5957 Zürich (ReZe/on 07 572 77 55).

Lager/Aktionen

Klassenlager als
Arbeitseinsatz
Das Jugendrotkreuz sucht Schulklassen
für den Wiederaufbau des Tessiner Dorfes
Ces (1440 m ü.M.) im Valle Leventina.
Arbeitseinsätze sind möglich in der Zeit
von Mitte Mai bis Ende Juni 1990. Unter-
kunft: Platz für max. 20 Personen. Arbeit:
ein halbes Tagespensum Arbeitseinsatz,
restliche Zeit für andere Aktivitäten. Ko-
sten: nur Reise, Verpflegung/Unterkunft
durch JRK. Weitere Informationen: Ju-

gendrotkreuz (Maya Abt), Rainmattstras-
se 10, 3001 Bern (Telefon 031 667111).

WWF-Lager:
Der Natur auf der Spur
Ferien einmal anders! Ob zu Fuss, mit
dem Velo oder auf dem Segelschiff:
WWF-Lager sind eine Entdeckungsreise.
Junge Menschen von 9 bis 16 Jahren ent-
decken die Natur in ihrer Schönheit, ihrer
Vielfalt, aber auch in ihrer Verletzlichkeit.
Eine Kanufahrt auf der Dordogne in
Frankreich, eine Entdeckungsreise ins hol-
ländische Wattenmeer gehören ebenso
zum WWF-Lagerprogramm 1990 wie
Wander- und Velotrips quer durch die
Schweiz. Auch Forscher und Forscherin-
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Schulreiseziele - Klassenlager

Me/ViZ/e/ SAVOGNIN

Ferienlager
für max. 28 Personen zu vermieten in neu

erstelltem Kirchgemeindehaus mit schönem
Aufenthalts- und Schulungsraum.

Curvér Treuhand AG, 7460 Savognin
Telefon 081 741560

Heisse Termine
wie Februar, Juli, Weihnachten/Neujahr fragen Sie am
besten 11 Monate im voraus an. Aber auch später ist
fast immer noch eines von den 320 angeschlossenen
Heimen frei: Versuchen Sie es!
«Wer, was, wann, wo und wieviel» an die Gruppen-
haus-Zentrale:

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Telefon 061 960405

Vorzüglich geeignet für Ihre

Schulverlegung
Sport- und Ferienlager

Gemütliches und gut eingerichtetes Haus
mit total 41 Betten. Grosse Sportplätze. Starke

Vergünstigungen nach Ostern bis Ende Mai
Auskunft: W. Keller, Lindenmattstrasse 34

3065 Bolligen, Telefon 031 58 20 55

Schulgemeinde Birr AG

Gesucht ideales Ferienhaus für Skilager für 50 bis
60 Personen, Selbstkocher, in einem möglichst
schneesicheren Gebiet.

Wir sind auch interessiert an einem

Lagerhaustausch
mit einer anderen Schulgemeinde (Sportferien
meist 1. und 2. Woche im Februar).

Bitte melden Sie sich: Rektorat der Schule Birr,
z. Hd. Herrn U. Oswald, 5242 Birr, Telefon 056
948600.

Schulreisen oder Wanderlager

Im Herzen des Alpsteins

Berggasthaus Meglisalp

Farn. S. Manser
9057 Weissbad
Telefon 071 8811 28 / 8815 78

Wir sind gerne bereit, Ihnen Auskünfte über die
Übernachtungsmöglichkeiten, Wandervorschläge,
Preise, Menüs usw. zu geben.

KlasserWFerienlager im Appenzellerland
Ferienheim gut eingerichtet für 20 bis 50 Personen, elektri-
sehe Küche für Selbstkocher.

Frei: Mai, 30. Juli bis 18. August, 2 Wochen September 1990

Auskunft erteilt: H. Zollinger, Telefon 01 781 17 23,
Telefon G 01 78421 21 (14 bis 17 Uhr).

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Selbstverpflegung oder Vollpension, Zimmer und/oder Mas-
senlager. Freie Termine ab Juni 1990.

Verwalter: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof,
Telefon 031 96 7826

Naturfreundehaus
Prés-d'Orvin/Berner Jura
Geeignet für: Skilager, Klassenlager, Land-
schulwochen, Gruppen und Vereine. Postauto-
Verbindung 5 Min. vors Haus. Grosser Park-
platz. In der Nähe der ETS Magglingen. Anmel-
dung und Auskunft: E. Birrer, Brünnmatten 24,
2563 Ipsach, Tel. P 032 51 04 72, G 032 21 73 20

Ski- und
Wanderparadies

Ferienlager FURKA, Oberwald

Wallis/
Schweiz

Das Haus für Sommer und Winter, max. 60 Plätze, verschieden grosse Schlafräume,
Selbstkocher (Pension im Hotel Furka möglich).
Im Sommer 100 km Wanderwege, grosser Spielplatz. Im Winter 40 km Loipe, Sessel-
bahn, 2 Skilifte.
Verlangen Sie unseren Prospekt.
Toni Nanzer, Blattenstrasse 64,3904 Naters, Telefon 028 24 22 08 oder 731144
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Sport-Ferien-
Klassenlager
inLaax

Doppel-
klassenlager
(2 klassenunabhängige
Theorieräume)
60 Betten, Vollpension,
Pingpongraum

- Baden im Laaxersee

- hauseigenes Boot

- Hallenbad

- Sommerskifahren

- geführte Wanderungen
in die Rheinschlucht

Auskunft und Anmeldung:
Farn. M.+V. Wyss, 7131 Laax, Telefon 086 3 50 22
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nen kommen nicht zu kurz: Spannende
Vogelbeobachtung am Neuenburgersee
oder die Suche nach den letzten Kasta-
nienhainen im Tessin stehen auf dem Pro-

gramm. Informationen zu Natur- und Um-
weltschutzthemen haben in den WWF-La-
gern ebenso Platz wie das Erlebnis der
Natur und natürlich Spiel und Spass. Ge-
meinsam sinnvolle, aussergewöhnliche Fe-
rien zu verbringen, ist das Ziel aller 19

Lager, die der WWF durchführt. Mitma-
chen können auch Kinder und Jugendli-
che, die nicht Mitglied der Umweltschutz-
Organisation sind.

WWF-Lager werden von erfahrenen Lei-
tern und Leiterinnen geführt, und die Teil-
nehmer(innen) können das Programm ak-
tiv mitgestalten.
Der neu erschienene WWF-Lagerprospekt
1990 kann gratis bezogen werden bei:
WWF Schweiz, «Lagerprogramm 1990»,

Postfach, 8037 Zürich. Bitte frankiertes
Antwortcouvert beilegen.

SBN-Aktion Naturtagebuch
Mit der «A/ctiott Ataurtageèuc/t» animierte
tier .S'c/ivveiVeri.vc/te Bund /ür Ataursc/tufz
(SÄV) letztes ia/ir seine ./ii^entfmi/g/iet/er
zn intensiven .'Vatwr/jeoijae/iiangen. Die
Ztfee ist derart guf angekommen, dass der
SR/V /etzt weitere iwgend/ic/ie and auc/i
SV/iai/creise zum Mitmacizen ermuntern
möciite.
Ein Naturtagebuch motiviert zum genauen
Beobachten und Kennenlernen der einhei-
mischen Natur. Mit diesem «Hintergedan-
ken» hat der SBN im letzten Frühling sei-

ne Jugendmitglieder aufgefordert, eine
Saison lang ein Naturtagebuch zu führen.
Das Echo war überraschend gross: rund
200 Tagebücher von 7- bis 17jährigen Na-
turfans gingen Ende Jahr beim SBN ein.
Die origenellen Tagebücher - darunter
kleine Meisterwerke - sprechen für sich:

lustige Texte, bunte Zeichnungen, ge-
presste Pflanzen, eingeklebte Federn und
vieles mehr lassen manch eindrückliches
Naturerlebnis erahnen.
Der SBN hat jedes Naturtagebuch prä-
miert und mit einer kleinen Anerkennung
belohnt. Die Akdo« Ataurfageèuc/t läuft
auch 1990. Nach den positiven Erfahrun-
gen einiger Lehrer sollen sich dieses Jahr
nun auch ganze Schulklassen beteiligen
können.
Nähere Auskünfte bei: SBN, U. Wehrli,
Postfach, 4020 Basel.

Faltblatt LUFT

Unsere Luft ist nicht mehr die beste und
gesündeste. Dies haben wir inzwischen zur
Genüge erfahren - und zwar nicht nur aus
den Medien. Was können wir aber tun?
Mit technischen Massnahmen allein lassen
sich die Probleme nicht lösen; dies ist uns

an sich klar, aber noch zu wenig ins Be-
wusstsein gedrungen. Ein Informations-
und Merkblatt der Schweizerischen Ver-
einigung für Gewässerschutz und Lufthy-
giene (VGL) möchte hier etwas nach- und
weiterhelfen.
Was wir im privaten Bereich tun können,
um die Luftbelastung zu verringern oder
gar nicht erst entstehen zu lassen, hat die
VGL auf einem posterartigen Faltblatt zu-
sammengestellt, das sich auch im Unter-
rieht einsetzen lässt. Es enthält auf der
einen Seite 32 Tips und Hinweise darauf,
wie wir in verschiedenen Bereichen des

Alltags etwas zur Verbesserung der Luft-
qualität beitragen können. Die Rückseite
informiert über wichtige Grundlagen und
Zusammenhänge der Lufthygiene: Verur-
sacher und Auswirkungen von Schadstof-
fen, Immissionssituation in der Schweiz,
Wintersmog, Sommersmog usw.
Das Faltblatt LUFT kann beim VGL-Se-
kretariat, Schaffhauserstrasse 125, 8057

Zürich, schriftlich oder telefonisch (01

3629490) bestellt werden. Der Preis für
Einzelexemplare beträgt Fr. 2.50. Schulen
erhalten ab zehn Exemplaren 20 Prozent
Rabatt (Mengenrabatte anfragen).

3. Aarauer Orgel- und
Chorwoche
vom 15. bis 21. Juli 1990 zu Peter und Paulin Aarau
Das Christusgebet «Vater unser» steht im
honelT"' Tïf "* Komposi-

hen Wir i? " ^alt ha-ben Wir verbessern alles, was zum Hand-wer szeug gehört, und insbesondere suchenwir ausdrucksstarke Interpretationen Eswird nicht generell zwischen Aktiven undHörern unterschieden. Jeder bringt, was erbringen kann. Die Leitung liegt in den Hän-den Köpfen und Herzen von Ruth Fischerund Thomas Voegeli. Ruth Fischer ist Chor-
in!f ^ Kantonsschule Wettingen,und Thomas Voegeli ist Organist an derAarauer Stadtkirche. Die detaillierten Kurs-
unterlagen erhält man bei: 3. Aarauer Or-
500o'Aarau"*®' *-*""=nzenvorstadt 80,

Die Sicherheitskultur
| der Schweiz

I des /ünjtei/igen Tagungszy*

^4„gs, in der Schweiz' «f^heit die Freiheit

Stdz^dt

liehen Zusammenschlusses. jist es eine
in allen Lebens-

schaft. Sicherheit dieser An
bereichen - also Sicherhe.tskultur zu

schaffen und zu erhalltem
Qeiss-

Die Referenten «nd. Dr Herm^ ^bühler,bricht Peter |

nch, Dr.
Samuel Wiener, Sta-

Schweiger, Zurich, Dr ^ y^hleute
fa. Die Tagung ist mchtn,

yeranstal-
'

bestimmt, sondern als °«^^The-
tung fur jederm •

Entwicklung
angesprochen und fur die mw

der Schweiz mitverantwortlich fohlt

Anmeldung ""4 Auskunft bei ur

Meyer Hofwil. 3053 Münchenbuchsee, Te-1

lefon 031 8633 33.

1
5. Schweizerischer
Freinet-Kongress
Vom 23. bis 26. Mai 1990 findet in Badender Freinet-Kongress statt mit dem Thema
«Den Kindern das Wort geben.» Wie reali-
siere ich das mit meiner Klasse? Am Kon-
gress tauschen wir Erfahrungen aus, lernen
verschiedene Techniken und Organisations-
formen kennen, die dem Ziel dienen, eine
kindernahe Schule zu leben.
Wer interessiert ist an einer Zusammenar-
beit - vielleicht auch Uber den Kongresshinaus - melde sich bei Heidi Bosshard,
Badstrasse 1, 5400 Ennetbaden, Telefon 056
22 01 94.

1
Schreiben, wasmic^bewegt

nn suchst Wege, um Deine Anliegen

Worte zu fassen. Du möchtest Deinen per-

sönlichen Schreibstil weiteren^keinnut
Deiner Sprache experimentieren.

^ Öffentlichkeitfinden,
überarbeiten. Offentbcnaeu

diskutieren, uberarbeiten. ^schaffen sind Schwerpunkte des Kurs

arbeiten in einer kleinen GPPF
Gnrlpt ieweils vom Donnerstag

Der Kurs finüet jeweus KursS»d bis

380.- mit
2. Kurs vom

m 24. DIS ZD

4. November 1990.^Kostem^^ ^^vom
a dis
24. bis 27. Mai 1990,

Fr.

T- h Unterkunft im Haus. Ort. us

stalden Ol.. Telefon 0;8 32171-.

Leseförderung praktisch

teg'bis's ^ (Deitagnachmit-
tag bis Sonntagmittag) findet die 21. Schwei-
«fBrlA%i^-o^"^'^"® Thema
<<(ür)An(d)stiftung zum Lesen» in der ft?

Givatrèei 77i«n statt,m entrum der Tagung stehen 12 Work-
Shops: Leseclub, Geschichtenwerkstatt
Klassenlektüre. Geschichtenerzählen undVorlesen, Texte dramatisieren, kleine Schu-

hlhr n T erste Lese-Erlebnisse
wich ® ehten, Autorenlesungen.
Sprachspielereten, Lesestadt, Wie kommen
Büchern?" ' Binder zu

"!"* *""*ldung: Schweizerischer

8 ÎL Sendliteratur. Gewerbestrasse^^0 Cham. Telefon 042 413140.
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Fortsetzungsroman

Kneubund
Konrektor Kneubunds nikotingelber Männerfinger umspielte gelassen die Metallkappe
des Calatrava-Salzstreuers und versetzte denselben in einen Drehtaumel, der füglich als

solcher bezeichnet werden durfte. Und während er zu seiner offensichtlichen Exgattin
sprach, arbeitete sein Zwischenhirn bereits an einer Analyse der unglaublichen Vor-
gänge, die in den vergangenen Stunden sein eher dahinplätscherndes Dasein in einen
tosenden Sturzfluss verwandelt hatten.
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Brz#zz SAoB^r/WgB, <#b SteHZ-WzYw«, /r/zg »ocA /»z/»Br, /zzzafew

(tb/b^b/zA«//, /Ar .T07Wz»«r//fA-/»/r/ger CAtfzwöß-D«A/rB-P/«z/ «z/Z afe»

gBowgZB« OcA«r/ô»B», afo £«' (JB/B^B/ZA«// /» BZ'/Z z«>A/z//BB&r ZWZABZA/ZZ/Z

///»z/wtAAzgB» ZA-OA/BB. M/Z ZzzrZB» fD»zA?», <A'B gBam .f/Ao» Az»gB ABZ'BBB

•SVAaB/BBZrog »/sAr gersAB» AÄZZBB, /?r/>y/B J/'B BZ'B Gmzzzzz <«/// Z&WBB

5o//^r«û&zZe//e.

«A/fo w/r »bAbzbb ak»», z/bbAb /VA k«A», Az/A OArzzAA» ÄTweateW a», zz/i

/Ar Pb//bbt Pokrzgo y LozzgoZ/zz/zzzzz/ zz» afe» jbAbz/zcAbb V/BrBr/zjrA ZrzzZ,

«zz/jo ABg/»»B» own&n wir zzzz'Z bzbbbz P/7zWa/ P/zzzzz z/e Afzz/tzzzzzj, zz^er

»zz'Z bz'bbt /WewBrj^z/ZB D/7/, gBgB» Al#»z/gBraA, z/»k /àBgsgBAzaAteBZ

«zzzrzKzerzewz ACboAAzzzbA. Afagtf z/zz /à»gjgBA/ZBA?0» Bzari«ier/e» ACboA-

Azz/fA, Britta, y'zz? N/VAM A/zö ak»» «Abb. LW ak»» /Ar A/ttBBca pzzzo

<7oA/b fzz/zzzzzzo/z 795 Gra»z»z, äAbt »z/Y 5kA»B/èrô'»BAB» »»</ AfeerrettizA-

zzÄzzzzw, akr ga»ZB za'B/Bza/, z^zzzz <7bb übA/bAbb argB»tt'»i.fcAe» //»gB/-
«#/'», 5/7 iz'/zze« jrAo», Pokrigo, zzzzz/ b/b zzz^z/zz wzzzzmz/e Sprzzafe/. »

Pokrigo y Lo»g0Z//z7z'»zz/ bb/jcAo-bA/b, K»e»A»»k gr/j^ »arA ßrzZZzzz 77zzW,

zzW akr Grâri»i ArafA. «77zzz7 /7A //'»akzz «YrA/ifA ga»z ABBZBrAB».Ha0r/,

/z'bAb Britta, akw jitA »atA zo »zb/b» JaArB» zzzzzzrz Wegs «/bz/bt Abb/zzb». »

D/b WkA/aBZBriAa-57At«eizBri» bttö/b/b Az/rz, aAbt b^zzz'b»/: «DA Az'b bz'bb

Przz/z, OAfikia». 7zz6 zzzzzzz a//B z/z'eze E/WrärAB erzZ, zYA b/bzbb, /YA zzzzzzz

»z/Y »z/r z'wz rBz'»B Ao»z»zb». DA Araz/fAB ZbD, «««k z7zz z/bwzbâzZ. » 07zz'z7z'zz«

7Czz«z/>z/ttz7 z/mZzzzzz7 zz'7>zr7»zzzzpZ zzz'zÄZ. «A7er zzzzZär/zVÄ z/erzze^B zVT) z7zz7»»,

zzz^Zb bt, «zz/zzTi y«> wzVÂ zzZ zZzzz yzz »ozTi zz//«z zb7?z. ..» 7/W bz'zzbzz

Azz^Ê»7/zV/è /zzzzg wzzjzZb bt ZzzZzzz'f/6/z77' zzzVTiZ, bt ez zb/7bt zzzzr, zTer z^z

yömzz/zBrZB. £r zz'zzr ez ZZ7BT.

Poz/A^o y 7.0»g0Z/zz7z>zzz/, z/zb Gzzz/cÄo-AzzrzzppB zzzzz z/bot zzTwzzz-z&Tizz/zrZB»

7/zzZBTzzm, /zbzz zzfe« Wbz'zz bz»zzv&zz/b7ib«. Pzz7z'zzroZ ^zzz^b/Zb zÄzz bz7/b Nzzzz z'zz

zZb« Pb/bAb». Afzzzz 7o7 <z« z/»z7 zzz/z zzV7> z» z/z'b Azz^bzz. Pzzbzzäzzzzz/ iz-'zzzzZb,

zz'zzz Br zzz£ zc7i/z/z7% zzvzr. «JbZzZ btzzz'A/zz z/zz zz7bt zw» z/zr, ZzbTib ßrzZZzz»,

zprzzzTi BZ zzäz z£z», zzwÄrB»z7 zbz» »z'/èoZz'zzgB/fer NzVT/ZrzzzzzTiBzyzzzgBZ' zz» zzfe»

5zz/zzZrBzzBr zzzr«z:jé^B£rZB. « Wzb zzZ bz z7zr bt^zz/z^b», zz/7 z/zbJ/zTtb?» BAzZzz

57*0B7rzz/gB zbzz/zZb. 77z- B/zV7 g/z'zz «7bt zzz/z Grzzzzzzz, zZzzz »ozrTi

/»/z/zer zzzz/ z7?r Sbh/zbZZb /zzg, zz«z7 >7zTj/b /zzzz^b zzzz/ zÄr zwozZb/b« PyB/'zZ«-

Zzbzzzb, <7zb zzfemyrzgB PBzZzzzznz«Zzz»zzZzzZZBr zz"o7>/ zz» zïfer \Kz»z7 zwrgBzzB»

Äzz/ZB»... «D/z ra/zzzZ ye/zz »zb£?z zzzgB«», o/zb 07zz'z7zzz» P«bzz7zz«z/, zz»z7

zZzzz zz'zzr zz/zzA z7zzrfAzzzzz gBrzzZB», zA«« z» zAbzbzzz A/zgB«7/zfA Azz/Zb zbz«

GBZBTzZÄgB Z« z/bT Tzb/b zTbZ PzZZZOTBZ BZZZB GbZZzz/Z ZZ'zzArgBZZOWZ/ZZB», z7z'b zbz'»b

zz»gB/Bz/ZB zZrzzZBgzzcAB AZZ/AB/AZZZ»ZAB/7 7Bzz»zprzzz:7)ZB. «WBZZZZ z/ZZ, 07ZZ»,

7b£zz»» Brz7te, «z/zz zAzz/zZ zzz'zrT)/ g/zzzz^B», z^zzz z^zz, zzwz zwz7 #«z ^bz/AbAb»

zzZ, ...» ; z/özA PowbA/öt Pkb/z7zzzzz/z Bgo zz/zzr /zz'»gzZ /zzzz&nz/BzZzg zz/zzr-

otzbtZ. Der Alz/»». z7bz- zAzrrA z7bzz pzzrAp/zzZzzBzVzgB» Bz'wgzzzzg z7zb z7zz/o-

zzrgBzzZz'zzzzzAB P/BzzcA7>r/z/BrBz 7b/z*b/b» AzzZZb, z»zzr — Dr. Bä/ZzPo/er...

9

9

«tv- :^q: :^q: o.Jtifc

Uns stockt der Atem. Warum ist ein Mann ein Mann? Wer ist die jugendliche Blondine,
die von Dr. Büttikofer am kleinen Finger durch den Grotto gezogen wird?
Folge 4: «Der Schulmilchbecher». Von Mar Mü//er

SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
erscheint alle 14 Tage, 135. Jahrgang

Herausgeber
Dachverband Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH)
Sekretariat: Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich, Telefon
Ol 3118303 (Mo bis Do 7.30 bis 12.00 Uhr, 12.30 bis 17.00 Uhr,
Fr bis 16.15 Uhr)
Reisedienst: Telefon Ol 3121138
Zentralpräsident:
Alois Lindemann, Bodenhof-Terrasse 11, 6005 Luzern
Zentralsekretär: Urs Schildknecht, Sekretariat LCH (s. oben)
Präsident der Redaktionskommission:
Ruedi Gysi, Hirschengraben 66, 8001 Zürich

Redaktion
Chefredaktor: Dr. Anton Strittmatter-Marthaler. Postfach,
6204 Sempach, Telefon 041 9933 10

Susan Hedinger-Schumacher, 4805 Brittnau,
Telefon 062 515019
Hermenegild Heuberger-Wiprächtiger, 6133 Hergiswil,
Telefon 045 84 1458 (Bild und Gestaltung)
Redaktionssekretariat: Ursula Buser-Schürmann, Mattweid 13,

Postfach, 6204 Sempach, Telefon 041 9933 10 (vormittags)
Alle Rechte vorbehalten
Die veröffentlichten Artikel brauchen nicht mit der Auffassung
des Zentralvorstandes des Schweizerischen Lehrervereins oder
der Meinung der Redaktion übereinzustimmen.

Inserate, Abonnemente
Zürichsee Zeitschriftenverlag, 8712 Stäfa.
Telefon 01 9281101. Postscheckkonto 80-148
Verlagsleitung: Fridolin Kretz
Annahmeschluss für Inserate: Freitag, 13 Tage vor Erscheinen
Inserateteil ohne redaktionelle Kontrolle und Verantwortung.

Abonnementspreise
Mitglieder des LCH Schweiz Ausland

jährlich Fr. 64.— Fr. 90.—
halbjährlich Fr. 38.— Fr. 53.—

Nichtmitglieder
jährlich Fr.
halbjährlich Fr.

Einleseabonnemente (12 Ausgaben)

- LCH-Mitglieder Fr. 29.—

- Nichtmitglieder Fr. 39.—
Kollektivabonnemente

- Sektion BL Fr. 37.50
Einzelhefte Fr. 5.50 + Porto
Abonnementsbestellungen und Adressänderungen sind wie folgt
zu adressieren: «SLZ». Postfach 56, 8712 Stäfa.
Druck: Zürichsee Druckerei Stäfa, 8712 Stäfa

Ständige Mitarbeiter
Hans Berger, Sursee; Robert Campiche. Steffisburg;
Roland Delz, Meisterschwanden; Stefan Erni. Winterthur;
HansFurrer, Boll; Dr. Johannes Gruntz, Nidau; HansjürgJeker.
Allschwil; Paul Menz, Arlesheim; Gertrud Meyer, Liestal;
Urs Schildknecht, Frauenfeld, Peter Stadler, Stallikon.
Forogra/en: Josef Bucher, Willisau; Geri Küster. Rüti ZH;
Roland Schneider, Solothurn.

87.— Fr. 115.—
51.— Fr. 67.—

Korrespondenten
ZH: Max Peter, Feldstrasse 115, 8004 Zürich
(Telefon 01 2413502)
BE: Werner Zaugg, Sekretariat BLV, Brunngasse 16, 3011 Bern
(Telefon 031 223416)
LU: Hans Kneubühler. Erlenräin 12,6208 Oberkirch
(Telefon 045 2142 60)
UR: Kari Schuler, Rüti 398, 6472 Erstfeld (Telefon 044 5 28 76)
(Kantonale Schulnachrichten) (Telefon 044 2 8131
SZ: Julius Burri, Schützenstrasse 36, 6430 Schwyz
(Telefon 043 215773)
OW: Madeleine Huber, Goldmattweg 9. 6060 Samen
(Telefon 041 666337)
NW: Alex Vieli, Ennetbürgerstrasse 40, 6374 Buochs
(Telefon 041 644969)
GL: Peter Meier, Bühli 19, 8755 Ennenda (Telefon 058 6147 84)
ZG: Doris Huwyler, Dachlisserstrasse 10,8932 Mettmenstetten
(Telefon 017671789)
FR: Beat Baeriswyl, Brunnenweg 1, 3184 Wünnewil
(Telefon 037 362769)
SO: Jörg Meier, Bornweg 4,4654 Lostorf (Telefon 062 4815 62)
BS: Claude Luisier, Baumgartenweg 5,4123 Allschwil
(Telefon 061637636)
BL: Max Müller. Im Klosteracker 27,4102 Binningen
(Telefon 061 478134)

'

SH: Ursula Fey, Dreispitz 2, 8207 Schaffhausen
(Telefon 053 34363)
AR: Peter Elliker, Hauptstrasse 63,9052 Niederteufen
(Telefon 071 331057)
AI: Edwin Keller, Mendlegatter. 9050 Appenzell
SG: Heidi Gehrig, Toggenburgerstrasse 133,9500 Wil
(Telefon 073 234370)
GR: Martin Pally, Beverinstrasse 395,7430Thusis
(Telefon 081 8123 12), (Kantonale Schulnachrichten)
AG: Dieter Deiss, Sekr. ALV, Entfelderstrasse 61,5000 Aarau
(Telefon 064 24 77 60, P 064 65 1627)
TG: Markus Germann. Hubacker, 8265 Mammern
(Telefon 054 413741)

Schweizerische Lehrerkrankenkasse:
Hotzestrasse 53, 8042 Zürich, Telefon 01 36303 70

40 SLZ 6,22. März 1990



Schulreiseziele - Klassenlager

Tessiner Berge
Geräumiges Holzblockhaus in kleinem Tessiner Bergdorf auf
1500 m ü.M. Maximal 30 Plätze. Selbstkocherküche mit Holz-
kochherd. Weite Naturlandschaft, Wandergebiet. Nur zu Fuss
erreichbar. Warenseilbahn vorhanden. Verschiedene Aktivitä-
ten möglich.
H. U. Aeschbacher, Telefon 031 83 55 51

Zu verkaufen im Münstertal an schönster Aussichtslage

Gasthaus/Pension
mit 12 Gästezimmern, Gaststube mit 45 Sitzplätzen, Sonnenterrasse mit 70
Sitzplätzen. Das Gasthaus bzw. die Pension würde sich sehr gut für Sommer-
lager eignen. Das Münstertal bietet zahlreiche Ausflugsmöglichkeiten: grosses,
markiertes Wandernetz, Nationalpark, Sommerskifahren auf dem Stilfserjoch,
Vita-Parcours, Tennisplatz usw. Nähere Angaben erhalten Sie unter folgenden
Telefonnummern: Mo bis Do 01 91001 78, Fr bis So 071 443855.

WIG wäre es mit einer Schulrei-
se in den weltbekannten Basler Zoo? Ein-
zigartiges Vivarium mit Fischen und Rep-
tilien. Prächtige Freianlagen in schöner
Parklandschaft. Modernes Affenhaus mit /H
Grossfamilien bei Gorilla, Schimpansen/^? /

und Orang Utan. Neuer Kinderzoo. Re-
staurants. Auskunft: (061) 540000.

immer im Grünen

Wassen am Gotthard

Organisieren Sie ein

Sommer- oder
Herbstlager
zum Wandern? Wir hätten Ih-
nen ein optimal gelegenes
Mehrzweckgebäude in Mei-
en UR am Sustenpass für
Klassen- oder Ferienlager
mit Selbstkocherküche (in Zi-
vilschutzräumen). 8 bis 36
Personen.
Auskunft erteilt: Telefon 044
65135, Gemeindekanzlei,
6484 Wassen

Zu verkaufen

Ski- und Ferienhaus
im Toggenburg, 1000 bis
2250 m

40 bis 60 Plätze, sehr ge-
räumig, grosses Spielge-
lände, kleine Schlafzimmer,
mehrere Aufenthaltsräume.

Ideal auch im Sommer
VHP 1,8 Mio.

Anfragen an KONTAKT
4419 LUPSINGEN

Berghaus Rinderberg/
Zweisimmen
Mitten im Skizirkus «'Weisses
Hochland». Mit Gondelbahn oder
zu Fuss erreichbar. Geeignet für
Schulen, Vereine, Familien. Für
Sport- und Wanderwochen,
Schulreisen, botanische Exkur-
sionen. Gruppenunterkunft und
Zimmer. Warm- und Kaltwasser.
Moderne Küche zum Selberko-
chen. Bergrestaurant nebenan.

Auskunft und Vermietung:
Ski-Club Allschwil, Margrit Baier,
Nonnenweg 45,4055 Basel,
Telefon P 061 25 8930
Telefon G 061 425430

Genug gelaufen,
jetzt wird gepaddelt!
Gönnen Sie sich und
Ihren Schülern ein
echtes Schulreise-
Abenteuer.

Kanuplausch auf
Schweizer Flüssen
heisst die erfrischende
Alternative.
Das spritzige Vergnü-
gen macht Ihre
Schulreise zum un-
vergesslichen Erlebnis.

Aare, Reuss und Thur/Rhein stehen zur
Auswahl. Jeder Fluss hat seinen speziellen
Reiz und Anforderungsgrad.

Selbst der Preis bietet ein Vergnügen.

Inbegriffen auf allen 3 Kanu-Abenteuern:

• Bahnfahrt 2. Klasse Wohnort hin und zurück
• Instruktion durch ausgebildete Kanuleiter
• Ausrüstung und Streckenplan
• Kanu für 2-3 Personen
• Kleider- und Gepäcktransport zur Ausbootstelle

Kanu-Plausch Nahbereich übrige Schweiz
Preis p. Person Preis p. Person

Aare 30.- 45.-
Reuss 34.- 48.-
Thur/Rhein 30.- 45.-

Der Schulreisehit auch 1990 wieder täglich
von Mai bis Oktober.
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne.

Telefon 01 462 02 03
Eurotrek
Malzstrasse 17-21
8036 Zürich



Das Talent
Faszinierend, bequem und freundlich in der Anwendung soll

er sein: Der Computer für Schüler.

Die richtige Atmosphäre in der Schule, die innovativ auf
die Schüler einwirkt, bestimmt weitgehend die Zukunft unserer

Jugend. Der Computer gehört dazu.

Versäumen wir es nicht, den Schülern ihre Chance zu geben.

Apple Macintosh. Eine Beziehung, die Freude

am effektiven Lernen vermittelt.

Info-Bon
Senden Sie mir bitte die Broschüre -Apple Computer in Schule und Ausbildung
Senden Sie mir bitte das Apple Schulposter als Geschenk.

Vorname, Name

Schule

Strasse

PLZ/Ort Telefon

A
Apple Computer

Selbst-Verständlich.

Generalvertretung für die Schweiz und Liechtenstein:
Industrade AG, Apple Computer Division,

Hertistrasse 31,8304 Wallisellen, Telefon 01/832 81 li


	

